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MMGenn das Wort Natur blos in formaler Bedeu -

tung . genommen wird , da es das ertie innere

Princip alles dessen bed eutet , was zum Daseyn eines

Dinges gehört *) , so kann es so vielerley Naturwissen »

schaften geen; als es specifisch verschWene Dinge 65 - 0

deren jedes seia eigenthümliches inneres Prin ? der zu

seinem Daseyg gehörigen Bestimmungen enthalten muß.

Sonst . wird aber auch Natur in materie!( ler Bedeu -

tung genommen , nicht 09 eine Beschaffenheit , sondern

als der Inbegriff aller Dinge, so
fern

sie Gegenstän -
de unserer Sinne , mithin auch der Erjohrung seyn

fönnen , worunter also das Ganze aller Erscheinungen ,

Dd. i . die, Sinnenwelt , mik Ausschließung ailer - nicht

sinnlichen Objecte , verstanden wird . Die Natur , in

dieser Bedeutung des Es genommen , haf nun , nach

0 : 2 ver

*) Wesen ist das erste innere Princip alles dess 15 008 zur

Möglichkeit eines Dinges ' geh5rt . Dah aw. man den

gecwmetrischen Figuren , ( Ta in ihrem Begriffe nichts , was

ein Daseyn ausdrückte „ gedacht wird ) nar ein Wesen ,

nicht - aber eine Natur böylegen ,

err
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der Hauptverschiedenheit unserer Sinne , zwey Haupf -

theile , deren der eine die Gegenstände außerer , der an »

dere den Gegenstand des inneren Sinnes enthält , mite

hin ist von ihr eine zwiesache Naturlehre , die KÖ

perlehye und Seelenlehve möglich , wovon die

erste die ausgedehnte , die zweyte die venfende Natur

in Erwägung zieht.
Eine jede Lehre, wenn sie ein System , d. i . ein

nach Principien geordnetes Ganze der Erkenntniß seyn

Gll , heißts Wissenschaft , und , da jene Principien entwe -

der Guandsäße der empirischen oder der rationalen

Verknüpfung der Erkenntnisse in einem Ganzen seyn

können , so würde uch die Naturwissenschaft , fie mag

nun Körperlehre oder Seelenlchre feyn , in historische

oder rationale Naturwissenschaft eingerheilt werden

müssen wenn nur nicht das Wort Natur ( weil dieses

eine Ableitung des Mannigfaltigen zum Daseyn der

Dinge gehörigen aus ihrem inneren Princip bezeichnet)

eine Erfenntniß durch Vernunft von ihrem Zusammen -

bange nothwendig machte , wofern sie den Namen von

Jaturwissenschaft verdienen soll. Daher wird die Na -

curlehre besser in historische Naturlehre , welche nichts

als systunatisch geordnete Facka der Naturdinge enthält

„ ( und wiedwum aus Naturbeschreibung , als einem

Classensystemverselben nach Aehnlichkeiten, und Natur :

geschichte ,als einer systematischen Darstellung dersel -

ben

Juin
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ben in verschiedenen Zeiten und Dertern , bestehen wür »

de ) , und Naturwissenschaft eingetheilt werden kön »

nen . Die Naturwissenschaft würde nun wiederum enk

weder eigentlich , oder uneigentlich sogenannte Na»

turwissenschaft seyn , wovon die erstere ihren Gegenstand

gänzlich nach Principien a priori , die zweyte nach Erz

fahrungsgeseßen behandelt .

Eigentliche Wissenschaft kann nur diejenige ges

nannt werden , deren Gewißheit apodictisch ist 3 Erkennt «

niß , die blos empirische Gewißheit enthalten fann , ist

ein nur uneigentlich sogenanntes Wissen . Dasjenige

Ganze der Erkenntniß , was systematisch ist , kann schon

darum Wissenschaft heißen , und , wenn . die Verknü -

pfung der Erkenntuiß in diesem System ein Zusammen -

hang von Gründen und Folgen ist , so gar rationale

Wissenschaft . Wenn aber diese Gründe oder Princi -

pien in ihr , wie z. B . in der Chemie , doch zuleßt blos

empirisch sind, und . die Geseke , aus denen die gegebenen

Facta durch die Vernunft erklärt werden , blos Erfah »

rungsgeseße sind , so führen sie kein Bewußtseyn ihrer

Nothwendigkeit bey sich (sind nicht apedictisch - gewiß )

und . alsdenn verdient das Ganze in strengem Sinne nicht

dea Namen einer Wissenschaft , und Chymie sollte daher

eher systematische Kunst , als Wissenschaft heißen.
Eine rationale Naturlehre verdient also den Na -

men einer Naturwissenschaft aur alsdenn , wenn die Na -

a 3 fur -
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turgesese , die in ihr zum Grunde liegan / a priori er -

kannt werden ; und nicht bloße Erfahrungsgeseße sind:
Man nennt eine Naturerbkenntnisß von der ersteren "Art
vein ; die von der zweyten Art aber wird angewandte

Vernunfterfenntniß «genannt . Da das Wort Natur

schon ven Begriff von Gosesen bey sich führt , dieser aber

den Begriff der Nothwend !& VES if aller Bestimmungen

eines Dinges , die zu seinem Daseyn gehören , bey sich
EN uETLE Myt0 . 20 ick WE >3 WORT6er 155957 :

führt , so sieht man leicht , warum Naturwistenschaft die

Rechtmößigkeit dieser Benennung nur von einem reinen
[3>>Theil dersetden , der nämlich die Prineipien a priorfaller

e
Übrigen Natürerklärungen enthält , ableiten müsse und

nur Kraft dieses reinen Theils eigentliche Wissenschaft

sey, imgleichen daß , nach Foderungen der Bernunft , jede

Naturlehre zuleßt auf Nacurwissenschaft hinausgehen und

darin sich endigen müsse, weit jene Nothwendigkeit der

Geseße dem Begriffe der Natur : unzertrennlich anhängt

und daher durchaus eingesehen seyn will ; daher die voll -

ständigste Erklärung gewisser Erscheinungen aus <ymi -

schen Principien noch immer eine Unzufriedenheit zu -

rückläßt , weil man . von diesen , als zufälligen Geseßen ,

die blos Erfahrung gelehrt hat , keine Gründe a priori

anführen kann . ;

Alle eigentliche Naturwissenschaft bedarf also einen

peinen Theil , auf dem sich die apodictische Gewißheit ,

die die Vernunft in ihr sucht , gründen könne , und weit

die -
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dieser , seinen Principien nach , in Veraleidjung mit de

nen , die nur/empirisch sind , ganz ungleichartig ist , fo ifist

es zugleich von der größten Zuträglichfeit , za, ver Natur

der Sache nach , von unerlaßiicher Pflicht in Anseßung

der Methode , jenen Theil abgesondert , und von dem an -

dern ganz unbemengt , so viel möglich in seiner ganzen

Vollitändigkeit vorzutragen , damit man genau bestim -

men könne , was die Vernunft für sich zu leisten vermag ,

und wa ihr - Vermögen anhebt der Beyhülfe der Erfah -

rungsprincipien nörhig zu haben . Reine Vernun ifters

kenntniß aus bloßen/Begriffen - beißt reine Philosophie ,

efaphyfit ; dagegen wird die , welche nur auf der

Esnstruction der Begriffe , vermittelst Darstellung

des Gegenstandes in einer Anschauung a priori , ihre

Erkenntniß gründet , Mathematik genannt ,

Eigentlich ss zu nennende Naturwissenschaft sekt

zuerst ' Metaphysik der Natur voraus 3 denn Gesege , d. 1%

Principien der Nothwendigkeit dessen , was zum Da -

seyn. eines Dinges gehört , beschäftigen sich mit einem

Begriffe , der sich nicht construiren läßt , weil das Da -

seyn in feiner Anschauung a priori dargestellt werden

kann . Daher seßt eigentliche Naturwisenschaft Meta -

physik der Natur voraus . Diese muß nun zwar jeder -

zeit lauter Principien , die nicht empirisch sind , entholten

( denn darum führt sie eben den Namen einer Metaphy -

fit ), aber sie kann doch entveder sogar ohne Beziehung

a 4 auf
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auf irgend ein bestimmtes Crfahrungsobject , mithin un -

bestimmt in Ansehung der Natur dieses oder jenen Din -

ges der Sinnenwelt , von den Gescßen , die den Begriff
einer Natur überhaupt möglich machen , handeln , und

alsdenn ist es der transscendentale Theil der Meta -

physik der Natur : oder sie beschäftigt sich mit einer be -

sonderen Natur dieser oder jener Art Dinge , von denen

ein empirischer Begriff gegeben ist , doch sv, daß aaßer

dem , was in diesem Begriffe liegt , kein anderes emwpiri-

sches Princip zur Erfenntniß derselben gebraucht wird ,

G. B . sie legt den empirischen Begriff einer Materie ,

oder eines denfenven Wesens , zum Grunde , und sucht
den Umfang der Erkenntnis , deren die Vergunft über

diese Gegenstände a priori fähig ist ) und da muß eine

solche Wissenschaft noch immer eine Metaphysik der ' Na -

fur , nämlich der körperlichen oder denkenden Natur , hei-

Ben, aber es ist alsdenn keine allgemeine , sondern be -

sondere metaphysische Natarwissenschaft , ( Physik und
'

Psychologie ) in der jene trausscendentalen Principien auf
die zwey Gartungen der Gegenstände unserer Sinne

angewandt werden .

Ich behaupte aber , daß in jeder besonderen Natur -

lehre nur so viel eigentliche Wissenschaft angetroffen
werden könne , als darin 5Nathematik anzutreffen ist.
Denn nach dem Vorhergehenden -erfodert eigentliche

Wissenschaft , vornämlich der Natur , einen reinen Theil ,
der
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der dem empirischen zum Grunde liegt , und der auf Er »

Fenntniß der Naturdinge a priori beruht . Nun heiße
etwas a priori erfennen , es aus seiner bloßen Möglich «
feit erfennen . Die Möglichkeit bestimmter Naturdinge
kann aber nicht aus ihren bloßen Begriffen erkannt wer «

den 3 denn aus diesen kann zwar die Möglichfeit des

Gedanken , ( daß er sich selbst nicht widerspreche ) abex

nicht des Objects , als . Naturdinges erkannt werden ,

welches. außer dem Gedanken ( als exiftirend ) gegeben
werden kann . Also wird , um die Möglichkeit bestimm «
ter Naturdinge , mithin um diese a priori zu erkennen ,

no <h erfodert , daß die dem Begriffe correspondirende

Anschauung a priori gegeben werde , d. i . daß der Be «

griff construirt werde , Nun ist die Vernunfterfennenig
durch Construction der Begriffe mathemarisch . Alfo
mag zwar eine reine Philosophie der Natur überhaupt ,
d , i . diejenige , die nur das , was den Begriff einer Na »

fur im Allgemeinen ausmacht , untersucht . auch ohne
Mathematik möglich seyn aber eine reine Naturlehre
über bestimmte Naturdinge ( Körperlehre und Seelen «

lehre ) ist nur vermittelst der Mathematik möglich , und ,
da in jeder Naturkehre- nur so viel eigentliche Wissen »
schaft angetroffen wird , als sich darin Erkenntniß a

priori befindet , so wird Naturlehre nur so viel eigent
liche Wissenschaft enthalten , als Mathematik in ihr
angewandt werden kann ,

05 So
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So lange also noch für die <hymischen Wirkungen der

Materien auf einander kein Begriff ausgefunden wird ; .

ver sic) construiren läßt , d,i . kein Geseß der Annäherung

oder Entfernung der

ENE
angeben läßt , nach welchem

etwa in Proportion ihrer Dichtigkeiten u . d. g. ihre Be -

wegungen sammt ihren Folgen sich im Raume ' a priori

anschaulich machen und darsiellen lassen , ( eine Foderung ,

die schwerlich jemals erfülle werden wird ) so kann Chy-

mie nichts mehr als systematische Kunst , oder Experi -

mentallehre , niemals (s aber eigentliche Wissenschaft wer -

den , weil die Principien derselben blos empirisch sind und

Feine Darstellung a priori in der Anschauung erlauben

folglich die Grundsäße <Hymischer Erscheinungen ihrer

Möglichkeit nach nicht im mindesten begreiflic ) machen ,

weil sie der Anwendung der Mathematik unfähig sind .

Noch weiter aber , als selbst ChHymie, muß empiri-

sche Seelenlehre jederzeit von dem Range einer eigent -

lich so zu nennenden Na turwissenschaft entfernt bleiben ,

erstlich weil Mathematik auf die Phänomene des inneren

Sinnes und ihre Geseße nicht anwendbar ist , man müße-

te denn allein das Geses der Stetigkeit in dem Abslusse

der inneren Veränderungen desselben in Anschlag brin -

gen wollen , welches aber eine Erweiterung der Erfennt -

niß seyn würde , die sich zu der , welche die Mathematik

der Körperlehre . verschafft , ohngefähr sv verhalten würde ,

wie diekehre von den Eigenschaften der geraden Finie , zur

* gan -

->
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ganzen Geometrie, " Denn die reine innere Anschauung,
in welcher die Seelen - Crscheinungen construirt werden

sollen , ist die Zeit , die nur eine Dimension hat . Aber auch

nicht einmal . als systematische Zergliederungsfunst , oder

Epperimentallehre , kann sie der Chymie jemals nahe kom -

men , weil sich in ihr das Mannigfaitige der inneren

Beobachtung nur durch bloße Gedanfentheilung von

einander absondern ; nicht aber abgesondert aufvehalten
und beliebig wieverum verknüpfen , nod) weniger aber ein

anderes denfendes Subject sich unseren Versuchen der Ab »

sicht angemessen von uns unterwerfen läßt , und selbst die

Beobachtung an sich schon den Zustand des beobachteten

Gegenstandes alterirt und verstellt . Sie kann daher nie -

mals etwas mehr als eine historische , und , als solche , so

viel möglich systematische Naturlehre des innecen Sin -

nes, d. i , eine Naturbeschreibung der Seele , aber nicht

Seelenwissenschaft, ja nicht einmal psychologische Erxperi «

mentallehre werden 3 welches denn auch die Ursache ist ,

weswegen wir uns zum Titel dieses Werks , welches

eigentlich die Grundsäße der Körperlehre enthält , dem

gewöhnlichen Gebrauche gemaß des allgemeinen Namens

der Naturwissenschaft bedient haben , weil ihr diese Be -

nennung im eigentlichen Sinne allein zukomme und also

hiedurch feine Zweydeutigfeit veranlaßt wird .

Damit äber die Anwendung der Mathematik auf
die Körperlehre , die durch sie allein Naturwissenschaft

wer -



werder kann ; möglich werde , so müssen Principien der

Coysiruyction der Begriffe , welche zur Möglichkeit der

Materie überhaupt gehören , vorangeschit werden 3 mit-

hin wird eine vollständige Zergliederung des Begriffs von

einer Materie überhaupt zum Grunde golegt werden müss»

sen, welches ein Geschäfte dev reinen Philosophie ist , die

zu dieser Absicht sich keiner besonderen Erfahrungen , son-

dern nur dessen , was sie im abgesonderten ( ob zwar an

sich empirischen ) Begriffe selbst antrifft , in Beziehung

auf die reinen Anschauungen im Raume , und der Zeit

( nach Geseßen , welche schon dem Begriffe der Natur

„überhaupt wesentlich anhängen ) bedient , mithin eine

wirkliche Metaphysik der körperlichen Natur ist .

Alle Naturphilosophen , welche in ihrem Geschäfte

mathematisch verfahren wollten , haben sich daher jeder -

zeit ( ob schon sich selbst unbewußt ) metaphysischer Prin »

cipien bedient und bedienen müssen, wenn sie sich gleich

sonst wider allen Anspruch der Metaphysik auf ihre Wis «

senschaft feyerlich verwahrten . Ohne Zweifel verstanden

sie unter der lekteren den Wahn , sich Möglichkeiten nach

Belieben auszudenken und mit Begriffen zu spielen , die

sich in der Anschauung vielleicht gar nicht darstellen las -

sen , und feine andere Beglaubigung ihrer objectiven

Realität haben , als daß sie blos mit sich selbst nicht int

Widerspruche stehen. Alle wahre Metaphysik ist aus

dem Wesen des Denkungsvermögens selbst genommen ,

und

.wenu EE .e. drsFE NIDdE ac eu



< < < „NS IDUEN

und feinesweges darum erdichtet , weil sie nicht von der

Erfahrung entlehnt ist ; sondern enthält die reinen Hands

lungen des Denkens , mithin Begriffe und Grundsaäße a

priori , welche das Mannigafaltige empirischer Vorttel -

lungen allererst in die gesehmäßige Verbindung bringt ,

dadurch es empirisches Erkenntniß , d. i . Erfah -

rung , werden kann . So konnten also jene mathemati -

schen Physiker metaphysischer Principien gar nicht entdeh -

ren , und unter diesen auch nicht solcher , welche den Be -

griff ihres eigentlichen , Gegenstandes, nänilich der Mates

rie , a priori zur Anwendung auf äußere Erfahrung

tauglich machen , als des Begriffs der Bewegung , der

Erfüllung des Raums , der Trägheit , u. s,w . Darüber

aber blos empirische Grundsäße gelten zu lassen , hiels

ten sie mit Recht der apodictischen Gewißheit , die sie

ihren Naturgeseßen geben wollten , gar nicht gemaß ,

daher sie solche lieber posiulirten , ohne nach ihren

Quellen a priori zu forschen .

Es ist aber von der großten Wichtigkeit zum Vor -

theil der Wissenschaften ungleichartige Principien von

einander zu scheiden , jede in ein besonderes System zu

bringen , damit sie eine Wissenschaft ihrer eigenen Art

ausmachen , um dadurch die Ungewißheit zu verhüten ,

die aus der Vermengung entspringt , da ' man nicht wohl

unterscheiden kann , welcher von beyden theils die Scran -

ken, theils auch die Verirrungen , die sich im Gebrauche

Ders



derselben zutragen möchten , beyzumessen seyn dürften , Um07

Phe L. En <jillen habe ich für nvchig 20 von dem reinenD E

Theile der Naturwissenschaft ( pliylca generalis ) , wo

metaphysische und mathematische Constructionen durch

einander zu laufen pflegen , die erstere , und mit ihnen zu -

gleich die ' Principien der Construction dieser “Begriffe ,*
er Möglichfeit einer mathematischen NaturlehreCr

selbst , in einem System darzustellen : Diese Absonde -

rung hat , außer dem schon erwähnten Nußen , den sie

schafft , noch einen besonderen Reiz , den die Einheit der

daß die

Grenzen der Wissenschaften nicht in einander kaufen ;

sondern ihre gehörig abgerheiltein Felder einnehmen .

Erkenntniß bey sich führe , wenn man verhütet ,

Es kann noch zu einem zweyren Anpreisungsgrunde

dieses Verfahrens dienen : däß in Allem , was Metaphy -

sik heiße, die absolute Wollsto

ten gehofft werden kann , dergleichen man sich in feiner

ey5ndigkeit der Wissenschaf :

anderen Art von Erkenntnissen versprechen darf , mithin

eben so, wie in der Me tap ff der Natur überhaupt ,

also auch hier die Vollständigkeit der Metaphysik der

körperlichen Natur zuversichtlich erwartet werden kann 3
wovon die Ursache ist , daß in der Metaphysik der Ge -

genstand nur , wie er blos nach den allgemeinen Geseßen

des Denkens , in andern Wissenschaften aber , wie er nach

datis der Anschauung ( der reinen sowohl, als empiri -

schen) vorgestellt werden muß, betrachtet wird , da denn

jene
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jene , weil der Gegenstand in ihr jeberzeit mit allen noth -
31 : as Karl aat NE=lichen - werden mußwendigen . Geseßen des Denkens ver *C

eine bestimmte Zahl von Erkenntnissen geden muß , die

sich völlig erschöpfen läßt , diese aber , weit sie eine unend -

liche . Mannigsaltigkeit . - von MERAN; ( reinen oder

empirischen ) , mithin Objecke des Denkens darbieten ;

niemals zur absoluten Mötfthukig eit
gelangen, fondern

ins Unendliche erweitert werden können 3 wie reine Ma -

thematif und empirische Idaturlehre , “ Auch glaube ich

diese metaphysische Körperlehre ss weit , als sie sich immer

nur erstreFt , vollständig erschöpft , dadurch aber doch

eben fein großes Werk zu Stande gebracht zu haben .

Das Schema aber zur Vollständigkeit eines meta -

physischen Systems , es sey der Natur überhaupt , oder

der körperlichen Natur insbesondere , ist die Tafel der|

Categorien 5). Denn mehr giebt es nicht reine Verstan -3 |

Ddes -

8) Nicht wider diese Tafel der reinen Verstandesbegrisfe , son

dern die daraus gezogenen Schlüsse auf die Grenzbestim - -

mung des ganzen reinen EN NEE DEDEN auch

aller Metaphysik ,finde ich in der Allgem, Litt. Zeit, Nr. 295 ,

in der Recension der Institutiones Logicae EbHA des

Herrn Prof . Ulrich Zweifel , in welchen der tiessorschende

Recensent mit seinem nicht minder prüfenden Verfasser

Übereinzukommen sich erklärt , und zwar Zweisel , die , weil
“ Fie gerade- das Hauptfaundament meines in der Critik aufges

stellten Systems treffen sollen , Ursache wären , daß dieses in

Ansehung seines Hauptzieles noch lange nicht diejenige apos

dictische Ueberz
zeugung bey sich führe , welche zur Abnöthi !

gung



Desbegriffe , die die Natur der Dinge betreffen können .

Unter die vier Classen derselben , die der Größe , der

Quas

gung einer uneingeschränkten Annahme erfoderlich ist ; dies

ses Hauptfundament sey meine , theils dort , theils in de

Prolegomenuen , vorgetragene Deduction der reinen Vers

standesbegriffe , die aber in dem Tyetle der Critik , welcher

gerade der hell : ste scyn müßte , am meisten dunkel wäre ,

pder wohl gar sich im Cirkel herumdreßete 2c.- J < richte

meine Beantwortung dieses Einwürfe nur auf den Haupts

punct derselben , daß nämlich , ohne eine ganz klare und ges

nugthuende Deduckion der Categorien , das Syftem der

Critik der reinen Vernunft in seinem Fundattiente wanfe .

Dagegen behaupte ich , daß für denjenigen , der tüeine Säße
von der Sinnlichkeit aller unserer Anschauung vad der Zus

länglichkeit dex Tafel der Categorien , als von den logischen

Functionen in Urtheilen überhaupt entlehnter Bestimmuns

gen unseres Dewußtseyns , unterschreibt , ( wie dieses ' denn

der Recensent thut ) das Sysiem der Critik apodictische Ges

wißheit bey fich führen nüsse , weil dieses auf dem Sake
erbauet ist ? daß der ganze specusative Gebrauch unserer

Vernunft niemals weiter , al8 auf Gegenstände möglicher

Erfahrung , reiche « „ Deun , wenn bewiesen werden kaun 2

daß die Categorien , derensich die Vernunft in allem ihrem

Erkenntniß bedienen muß , gar Leinen anderen Gebrauch ,
als blos in Beziehung auf Gegenstände der Erfahrung has

ben können ( dadurch daß sie in dieser blos die Form des

Denkens möglich machen) , so ist die.Beantwortung der

Frage , wie sie solche möglich . machen , zwar wichtig genug »

um diese Deduction , wo möglich , zu vollenden , aber in Bes

ziehung auf den Hauptzweck des Systems , nämlich die

Grenzbestimmung der reinen Vernunft , keinesweges noth »

wendig , sondern blos verdienstlich - Denn in dieser Absicht

ist die Deduction schon alsdenn weit genug geführt , wenn

sie
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Qualität , der Relation und endlich der Modalität ,

müssen sich auch alle Bestimmungen des allgemeinen Be -

griffs

sie zeigt , daß gedachte Categorien nichts anders , als bloße

Formen der Urtheile sind , so fern sie auf Anschauungen ( die

bey uns immer yvur sinniich sind ) angewandt werden , dadurch

aber allererst Objecte bekommen und Erkenntnisse werdens

weil dieses schon hinreicht , das ganze System der eigentlis

<<hen Critlk darauf mit völliger Sicherheit zu gründen . So

steht Newtons System der allgemeinen Gravitäten fett , ob

es gleich die Schwierigkeit bey sich führt , daß man nicht ers

Elären kann , wie Anziehung in die Ferne möglich sey ; as “

Schwierigkeiten sind nicht Zweifel . Daß ny “ 127

Hauptfandawent auch ohne vollständige Ded » * " der Cas
tegovien fest ftehe,- beweise ich aus dem Zwestandenen also

X. Zugestauden ? daß die Tafel der Ca * gorien alle reine Vers

standesbegriffe vollständig enthalte und eben so alle formale

Verstandeshaudlungen in Urtheilen , von welchen sie abzes

leitet und auch in nichts unterschieden sind , als daß durch
den Verftandesbegriff ein Object in Ansehung einer oder der

andern Function der Urtheile . als bestimmt gedacht wird ;

(z- B . so wird in dem categorifchen Urtheite , der Stein ist

hart , der Stein far Dudject und hart als Prädicat ges

braucht , so doch , daß es dein Verstande unbenommen bleibt ,

die logische Function dieser Begrifse umzutauschen und zu

fagen : einiges Harte ist ein Stein ; dagegen , wenn ich es

mir im Objecte als beimmt vorstelie - , daß der Stein ix

jeder möglichen Bestimmung eines Gegenstandes , nict ds

bloßen Begriffs, nur als Subject , die Härte aber vur als

Prädicat gedacht werden müsse , dieselben lozischen Fanctios

nen nun reine Verstandesbegriffe von Objecten , Kämlich

als Substanz und Accidens ; werden )3
j

2 . zugestanden ? daß der Verstand durch seine Natur synthes

tische Grundsäkße a priori bey sich fähre , durch 2
alle

b zegens
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grifss einer Materie überhaupt , mithin auch alles , was

a priori von ihr gedacht , was in der mathematischen
Con »

Gegenstände , die ihm gegeben werden mögen , jenen Cates

gorien unterwirft , mithin es auch Anschauungen a priori

geben müsse , welche die zur Anwendung jener reinen Vers

standesbegriffe erforderlichen Bedingungen euthalten , weil

ohne Anschauung kein Object , in Ansehung dessen die los

gische Function als Categorie bestimmt werden könne , mits

hin auch keine Erkenntniß irgend eines Gegenstandes , und

also auch ohne reine Anschauung kein Grundsaß , der sie

a priori in dieser Absicht bestimmte , Statt sindetz

3 ö = rstanden ? daß diese reinen Anschauungen niemals etwas

anderz , als bloße Formen der Erscheinungen äaßeren oder

des inneren . Sinnyes ( Raum und Zeit ) , folglich nur allein

der Gegenstände möglicher Erfahrungen seyn können :
So folgt : daß aller Gevrauch der reinen Vernunft niemals

worauf anders , als auf Gegenstänve der Erfahrung gehen

könne , und , weil in Grundsäßen a priori nichts Empirie

sches die Bedingung seyn kann , sie nichts weiter als Prins

cipien dey Möglichfeit der Exfahrung überhaupt seyn

Eönnen - Dieses allein ist das wahre und hinläygliche

Fundament der Grenzbestimmung der reinen Vernunft ,

aber nicht die Auflösung der Aufgabe : wie nun Erfahe

rung vermittelst jener Categorien und nur allein durch die ?

selbe möglich sey. Die lelztere Aufgabe , obgleich auch

ohne sie das Gebäude fest steht , hat indessen große Wich :

„tigkeit , und, wie ich es jekt einsehe , eben so große Leiche

gkeit , da ' sie beynaße durch einen einzigen Schluß aus

det genau bestimmten Definition eines Urtheils überhaupt

einer Handlung , dur <h die gegebenen Vorsiellungen zuerst

Erkenntaisse eines Objects werden ) verrichtet werden kann .

' Die Dunkelheit , die in diesem Theile der Deduction meis

ven vorigen Verhandlungen anhängt , und die ich nicht

in
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Construction dargestellt , oder in der Erfahrung , als be -

stimmter Gegenstand derselben , gegeben werden mag ,

brin «

in Abrede ziehe , ist dem gewöhnlichen Schicksale des

Verstandes im Nachforschen beyzumessen , dem der kürze :

ste Weg gemeiniglich nicht der erste ist , den er gewahr

wird . Daher ich die nächste Gelegenheit ergreifen wers

de , diesen Mangel ( welcher auch nur die Art der Dar ?

stellung , nicht den dort schon richtig angegebenen Erklär

rungsgrund , betrifft ) zu ergänzen , ohne daß der scharf

fsinnige Recensent in die ihm gewiß selbst unangenehm Fals

lende Nothwendigleit verselßt werden darf , wegen der bes

fremdlichen Einstimmung der Erscheinungen zu den Vers

standesgeseßen , ob. diese gleich von jenen ganz verschigdene

Quellen haben , zu einer prästabilirten Harmonie se ine Zus

flucht zu nehmen 3 einem Rettungsmittel , welches weit

schlimmer wäre , als das Uebel , dawider es helfen soll ,

und das dagegen doch wirklich nichts helfen kann . Denn

auf diese kommt doch jene objective Nothwendigkeit nicht

heraus , welche die reinen Verstandesbegriffe ( und die

Grundsäße ihrer Anwendung auf Erscheinungen ) < argcte

risirt , z. B . in dem Begriffe der Ursache in Verknüpfung

mit der Wirkung , sondern alles bleibt blos subjectiv -
nothwendige , objectiv aber blos zufällige Zusammenstels

lang , gerade wie es Hume will , wenn er sie bloße Täus

schung aus Gewohnheit nennt , Auch kann kein System
in der Welt diese Nothwendigkeit wo anders herleiten ,
ols aus den a priori zum Grunde liegenden Principien
der Möglichkeit des Denkens selbst , wodurch allein die

Erkenntniß der Objecte , deren Erscheinung uns gegeben

ist , d. i . Erfahrung , möglich wird , und geseßt , die Art ,

wie Erfahrung dadurch allerer & möglich werde , könnte

iemals hinreichend erklärt werden , so bleibt es doch uns

widersprechlich gewiß , daß sie blos durch jene Begriffe
'

b 2 möglich ,
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bringen lassen. Mehr ist hier nicht zu thun , zu entde >ek

oder hinzuzuseßen , sondern allenfalls , wo in der Deut -

lichfeit oder Gründlichkeit gefehlt seyn möchte , es bes-

ser zu machen .

Der Begrisf der Materie mußte daher durch alle

vier genannte Functionen der Verstandesbegriffe . ( in vier

HauytstüFen ) durchgeführt werden , in deren jedem eine

neue Bestimmung desselben hinzukam . Die Grundbe -

stimmung eines . Ctewas , das ein . Gegenftand äußerer
Sinne seyn soll , mußte Bewegung seynz denn dadurch

allein können diese Sinne afsicirt werden . " Auf diese

führt auch der Verstand alle übrige Prädicate der Ma -

ferie , die zu ihrer Natur gehören , zurü , und so ist die

Naturwissenschaft durchgängig eine entweder reine oder

angewandte Bewegungölehre . Die metaphysischen

Anfangsgründe der Naturwissenschaft sind also unter

Hiepy Hauptstüe zu bringen , deren evste8 die Bewe -

„ gung als ein reines Quantum , nach seiner Zusammen -

sezung , ohne alle Qualität des Beweglichen , betrachtet ,

und Phoronomie genannt werden kann , das zwey -

te sie als zur Qualität der Materie gehörig , unter dem

Namen einer ursprünglich bewegenden Kraft , in Erwä -

gung

möglich , und jene Begriffe umgekehrt auch in keiner ans

deren Beziehung , - als auf Gegenstände der Erfahrung ,

einer Bedeuigyng und irgend eines Gebrauchs fähig sind ,
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gung zicht , und daher Dynamik heißt , das dritt

die Materie mit dieser Oualitat durch ihre eige ne 0.
wegung gegen einander it Relgt "9 betrachtet , und

unter dem Namen Mech anif vorkommt , das vier -

te aber ihre Bewegung oder Si blos in Beziehung
| 3

e
auf die Vorstellungsart , oder Modalität , mithin

als Erscheinung äußerer Sinne , bestimm ?, und Ph &-

nomenvologie genannt wird .

Aber außer jener inneren NothwendigFfeit , die me -

taphylischen Anfangsgründe der Körperlehre nicht allein

von der Physik , welche empirische Principien braucht ,

sondern selbst von den rationalen Prämissen derselben ,

die . den Gebrauch der Mathematik in ihr betrefsen , ab -

zusondern , ist noch ein äußerer , zwar nur zufälliger ,

aber gleichwohl wichtiger Grund da , ihre ausführliche

Bearbeitung von dem allgemeinen System der - Meta -

physik abzutrennen , und sie als ein besonderes Ganze sy-

siematisch darzustellen . Deng , wenn es erlaubt ist , die

Grenzen einer Wissenschaft nicht blos nach der Beschaf -

fenheit des Objects und der specifischen Erkenntnißart

desselben , sondern auch nach dem Zwecke, den man mit

der Wissenschaft selbst zum anderweitigen Gebrauche

vor Augen haf , zu zeichnen , und findet , daß Metaphysik

so viel Köpfe bisher nicht darum beschäftigt hat und sie

ferner beschäftigen wird , um NaturFenntnisse dadurch

zu erweitern , ( welches viel leichter und sicherer durch

073 Beobach -
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Beobachtung , Experiment und Anwendung der Mathe -

matkik auf äußere Erscheinungen geschieht, ) sondern um

zur Erkenntniß dessen , wäs gänzlich über alle Grenzen

der Erfahrung hinausliegt , von Gott , Freyheit und Un -

sterblichfeit zu gelangen 3 so gewinnt man in Befördes

rung dieser Absicht , wenn man sie von , einem zwar aus

ihrer Wurzel sprossenden, aber doch ihrem regelmäßiger

Wuchse nur hinderlichen , Sprößlinge befreyer , diesen

besonders pflanzt , ohne dennoch dessen Abstammung

aus jener zu verkennen und sein völliges Gewächs aus

dem System der allgemeinen Metaphysik wegzulassen .

Dieses thut der Vollständigkeit der lesteren keinen Ab-

bruch und erleichtert doch den gleichformigen Gang die

ser Wissenschaft zu ihrem Zwee , wenn man in allen

Fallen , wo man der allgemeinen Körpetlehre bedarf ,

sich nur auf das abgesonderte System derselben berufen

darf , ohne jenes größere mit diesem anzuschwellen . Cs

ist auch in der That sehr merkwürdig , ( kann aber hier

nicht ausführlich vor Augen gelegt werden ) daß die all -

gemeine Metaphysik in allen Fällen , wo sie Beyspiele

( Anschauungen ) bedarf , um ihren reinen Verstandesbe-

grifsen Bedeutung zu verschaffen , diese jederzeit aus der

allgemeinen Körperlehre , mithin von der Form und den

Principien der äußeren Anschauung hernehmen müsse,

und , wenn diese nicht vollendet darliegen , unter lauter

sinnleeren Begriffen unstät und schwankend herumtappe .

Daher
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Daler die bekannten Streitigkeiten , wenigstens die

Dunkelheit in den Fragen : über die Möglichkeit eines

Widerstreits der Realitäten , die der intensiven Grö -

ße, u . a . m. , bey welchen der Verstand nur durch Bey=-

spiele aus der körperlichen Natur belehrt wird , welthes

die Bedingungen sind , unter denen jene Begriffe allein

objective Realität , d. i . Bedeutung und Wahrheit ha-

ben können . Und sv thut eine abgesonderte Metaphysik

der körperlichen Natur der allgemeinen vortrefliche

und unentbehrliche Dienste , indem sie Beyspiele ( Falle

in Concreto ) herbeyschafft , die Begriffe und Lehrsäße

der leßteren ( eigentlich der Transscendentalphilosophie )

zu realisiren , d. i . einer bloßen Gedankenform Sinn

und Bedeutung unterzulegen .

Ich habe in dieser Abhandlung die mathematische

Methode , wenn gleich nicht mit aller Strenge befolgt ,

( wozu mehr Zeit erfoderlich gewesen wäre , als ich dar «

auf zu verwenden hätte ) dennoch nachgeahmt , nicht ,

um ihr durch ein Gepränge von Gründlichkeit besseren

Eingang zu verschaffen , sondern weil ich glaube , daß
ein solches System deren wohl. fähig sey und diese Voll »

kommenheit auch mit der Zeit von geschiterer Hand

wohl erlangen könne , wenn , durch diesen, Entwurf ver -

anlaßt , mathematische Naturforscher es nicht unwichtig

finden solltet , den metaphysischen Theil , dessen sie

ohnedem nicht entübrigt seyn können, in ihrer allgemeis «
DUDE

020
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nen Physik als einen besonderen Grundcheil zu behan -
dein und mit der mathematischen Bewegungslehre in

Vereinigung zu bringen .

Newton sagt in der Vorrede zu seinen mathem .

Grundlehren der Nat . Wij . , ( nachvem er angemerkt

hatte , daß die Geometrie von den mechanischen Hand -

visfen , die sie postulirt , nur ' zweyer bedürfe , nämlich eine

gerade LÜnie und einen Cirfel zu beschreiben ) . Die

Geometrie ist stolz darauf , daß fie mit sv weni -

gem , was sie anverwärts hernimmt , sv viel zu

leisten vermag PY). Von der Metaphysik könnte man

dagegen sagen : sie steht bestürzt , daß sie mit so vie -

lem , als ihr die reine Mathematik darbietet , doch

nur ss wenig ausrichten kann . Indessen ist doch

dieses Wenige etwas , das selbst die Mathematik in

ihrer Anwendung auf Naturwissenschaft unumgänglich

braucht , die sich also , da sie hier von der Metaphysik

nothwendig borgen muß , auch nicht schämen darf , sich

mie ihr in Gemeinschaft sehen zulassen .

*) Gloriatur Geometria , quod tam paucis principis

gdlinnde petitis tam multa pracktet . Newton Prin ,

Phil . Nat , Math . Praefat .

Y



Erstes Hauptstü ,

Metaphysische Anfangsgründe
1

der

Phoronomie ,

Erklärung x ,

Materie ist das Bewegliche im Raume .
Der . Raum , der selbst NEN ist , heißt '

der materielle , - oder auch der relative Raums
der , in welchem alle Bewegung zuleßt gedacht
werden muß , ( der mithin jeibst schlechterdings
unbeweglich ist ) heißt der reine , oder auch abso -
lute Raum ,

Anmerfung 1: 4.

Da in der Phoronomie von nichts als Bewegung ge -
redet werden soll , sv wird dem- Subjekt derselbeen , nämlich
der Materie , hier keine ändere Eigenschaft beygelegt , als

die Beweglichkeit . ' Sie selbst kann also so lange auch für
einen Punct gelten , und ' man abstrahirt in der Phoronomie
von aller innern Beschaffenheit , michin auch der Größe des

Beweglichen , und hat es nur mit der Bewegung und vein ,
was in dieser als Größe berrachtet werden kann , ( Geschwin -
digkeit und Nichtung ) zu thun . = Wenn gleichwohl der

Ausdruck eines Körpers hier bisweilen gebraucht werden

A sollte ,
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sollte , so geschieht es nur , um die Anwendung der Principien
der Phoronomie auf die noch folgenden bestimmeeren Begriffe

der Materie gewissermaaßen zu anticipiren , damit det Vor -

frag weniger abstract und faßlicher sey.

Anmerküng 2 .

Wenn ich den Begriff der Materie nicht durch ein Prä -

dicat , was ihr selbst als Object zukommt , sondern nur durch

das Verhältniß zum Erkenntnißvermögen , in welchem mir

die Vorstellung allererst gegeben werden kann , erklären soll ,

sv ist Materie ein jeder Gegenstand äußerer Sinne , und

dieses wäre die blos metaphysische Erklärung derselben . Der
Raum aber wäre blos die Form aller äußeren sinnlichen An -

schauung , ( ob eben dieselbe auch dem äußeren Object , das

wir Materie nennen , an sich selbst zukomme , oder nur in

der Beschaffenheit unseres Sinnes bleibe , davon ist hier gar

nicht die Frage ) . Die Materie wäre im Gegensaß der

Jorm das , was in der äußeren Anschauung ein Gegenstand

der Empfindung ist , folglich das Eigentlich - empirische der

sinnlichen ' und äußeren Anschauung , weil es gar nicht 2

priori gegeben werden kann . In aller Erfahrung muß et ?

was empfunden werden , und das ist das Reale der sinn -

lichen Anschauung , folglich muß auch der Rauin , in wel »

c <em wir über die Bewegungen Erfahrung anstellen sollen ,

empfindbar , d. i . durch das , was empfunden werden kann ,

bezeichnet seyn , und dieser , als der Inbegriff aller Gegen-

sgände der Erfahrung und selbst ein Object derselben , heißt

der empirische Raum . Dieser aber , als materiell , ist

selbst beweglich . Ein beweglicher Raum aber , wenn seine

Bewegung soll wahrgenommen werden können , seßt wiederum

einen anderen erweitertern materiellen Raum voraus , in

welchem er beweglich ist , vieser eben sowohl einen andern ,

und sv forthin ins Unendliche .

Also ist alle Bewegung , die ein Gegenstand der Er -

fahrung ist , blos relativ 3 der Raum , in dem sie wahrge ?

nommen wird , ist ein relativer Raum , der selbst wiederum ,

und

- .bd. -e == dbuedulis Zid-peiF ac
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und vielleicht in enfgegengeseßter Richtung , in einem erwei -

terten Naume bewegt , mithin auch die in Beziehung auf den

erstern bewegte Materie . in Berhältniß auf . den zweyten

Naum ruhig genaunt werden kann , uno oiese Abänderungen
des Begriffs der Bewegungen gehen mit der W« ccanderung

des relativen Raums so ins Unendliche fort . Einen abso »

Juten Raum , dD. i . einen solchen , der , weil er nicht mate -

Ticll ist , auch kein Gegenstand der Erfahrung seyn kann ,
als für sich gegeben annehmen , heißt etwas , das weder

au sich , noch in seinen Folgen ( der Bewegung im absoluten

Naum ) wahrgenommen werden kann , um der Möglichkeit
der Erfahrung willen annehmen , die doch jederzeit ohne ihn

angestellt werden muß . Der absolute Raum ist also an sich
nichts und gar fein Object , sondern bedeutet nur einen jeden
andern relativen Raum , den ich mir außer dem gezebenen

jederzeit denken kann , und den ich nur über jeden gegebenen
ins Unendliche hinausrücke , als einen solchen , der diesen
einschließt und in welchem ich deu ersteren als bewegt anneh -

men fann . Weil ich den erweiterten , obgleich immer

noch materiellen , Raum nur in Gedanken habe und mir von

der Materie , die ihn bezeichnet , nichts bekannt ist , so ab -

strahire ich von dieser , und er wird daher wie ein reiner ,

nicht empirischer und absviuter Raum vorgestellt , mit dem

ich jeden empirischen vergleichen und diesen in ihm als be -

weglich vorstellen iaun , der also jederzeit als unbeweglich
gilt . Ihn zum wirklichen Dinge zu machen , heißt die l0 -

gische Allgemeinheit irgend eines Raums , mit dem ich

jeden empirischen als darin eingeschlossen vergleichen kann ,
in eine physische Allgemein "eit des wirklicden Umfanges
verwechseln , und die Vernunft in ihrer Jdove misverstehen .

Schließlich ) merke ich noch an : daß , da die Beweg
lichfeit eines Gegenstandes im Raum 2 priori und ohne

Belehrung durch Erfahrung nicht erkannt werden kann , sie
von mir eben darum in der Critik der r. V . auch nicht unter

die reinen Verstandesbeariffe gezahlt werden konnte , und daß

dieser Begriff , als empirisch , nur ' in einer Naturwissen -

A 2 schaft ,
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schaft , als angewandker Metaphysik , welche sich mit einem

durc Erfahrung gegebenen , Begriffe , obwohl nach Princi -

pien 3 priori , beschäftigt , Plaß sinden könne «

Erklärung 2 -

Bewegung eines Dinges ist die Verände-
pung der äußeren Verhaltnisse desselben zu

einem gegebenen Raum .

Anmerfung 1 .

Vorher habe ich dem Begriffe der Materie schon den

Begriff der Bewegung zum Grunde gelegt . Denn , da ich

denselben selbst unabhängig vom Begrifse der Ausdehnung

bestimmen wollie , und die Materie also auch -in einem

Puncte betrachten könnte , sv durfte ich einräumen , daß man

sich daselbst der gemeinen Erklätung der Dewegung als

SBeränderung des Orts bedienetke . Jett , da. der Be -

griff einer Materie allgemein , mithin auch auf bewegte

Körper passend , erklärt werden soll , so reicht jene Defini -

tion nicht zu - Denn der Ort eines jeden . Körpers . ist ein

Punct . Wenn man die Weite des Mondes von der Erde

bestimmen will , so will man die Entfernung ihrer Oerter

wissen , und zu diesem Ende mißt man nicht von einem be -

liebigen Puncte der Oberfläche , oder des Inwendigen der

Erde , zu jedem beliebigen Puncte des Mondes , sondern

nünmt . die kürzeste Linie vom Mittelpuncte des einen zum

Mittelpuncte des andern , mithin ist von jedem dieser Kör -

per nur ein Punct, ' der seinen Ort ausmacht . Nun kann

sich ein Körper bewegen , ohne seinen Ort zu verändert ;

wie die Erde , indem sie sich um ihre Achse dreht . Aber .

ihr Verhältniß zum äußeren Raume verändert sich hiebey

doch 3 denn sie kehrt z+ 3 . in 24 Stunden dem Monde ihre

verschiedenen Seiten zu , woraus denn auch allerley wandel »

bare Wirkungen auf der Erde erfolgen . Nur von einen

beweglichen / d« .i+ physischen, Puncte kann man sagen ?
Bewe
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Bewegung fey federzeit Veränderung des Ort8 - Man

könnte wider diefe Ertlärung erinnern ? daß die innere Be -

wegung , + BY. einer Gährang , nicht in ihr mit eingeschlossen

sey : ' aber da 5 Ding , was man bewegt nennt , muß so fern

ofeot werden . + Die Materie , als z- B: - ein
als Einheit ve

Faß Dier , ist bewegt , bedeutet alfo etwas anderes , als

das Bier im 9 ih, Bewegung . Die Bewegung

eines Dinges ist mit der Bewegung in jfiese Dinge nicht

einerley , von der ersteren aber ist hier nur die Rede . Die -

fe8 Begriffs Anwendung . aber auf den zweyten Fall ist

nachher leicht ,

Anmerkung 2 .

*
Die Bewegungen können drehend ( ohne Veränderung

des Orts ) over fortsch jehd , diese aber entweder den

Raum erweiternd , oder auf eineu 42664 Raum einge -

schräntte Bewegungen seyn . Won der ersteren Art sind die

geradlinigien , oder auch frummiinigten , in . sich nicht zurück

Fehrendeu Bewegungen . Die von der zweyten sind die in

sich zurückfehrenden . Die leßtern sind wiederum entweder

circulirende oder oscillirende , d. i. Kreis - , oder schwan -

kende tn
n. Die erstern legen eben denselben Raum

immer in derseiben 2Rich tiens
die zweyken immer wechsels -

weise in A fee ve Richtung zurü &, wie schwankende

ERG Zu beyden gehört noch Bebung ( motus . tre -

mulus ) , weicht nicht eine fortschreitende Bewegung eines

Körpers , dennoch aber eine reciprocivrende Bewegung einer

Materie ist , die dabey ihre Stelle im Ganzen nicht verän -

dert , wie die Zitterungen einer geschlagenen Glocke , oder

„ die Bebungen einer durch den Schall in Bewegung Sesekten
Luft . Ich hue diefer. verschiedenen Arten der Bewegung

blos darum in einer Phoronomie Erwähnung , weil ' män

bey allen , die nicht fortschreitend sind , sich des Worts Ge -

schwindigkeit gemeiniglich in. anderer Bedeutung bedient ,

als bey den fortschreitenden , wie die folgende mel
fung zeigt >

M3 An -
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Anmerkung 3 .

In jeder Bewegung sind Richtung und Geschivindig »
Feit die beyden Veomente der Erwägung derselben , wenn
man von allen anderen Eigenschaften des Beweglichen ab -

strahirt . I < see hier die gewöhnliche Definition beyder

voraus 3 allein die der Richtung bedarf noch verschiedener
Einschränfungen . Ein im Kreise bewegter Körper veran -

dert seine Richtung coatinurlich , so , daß er bis zu seiner
Rücktehr zum Puncte , voa dein er ausgtng , alle in einer

Fläche nur mögliche Richtungen eingeschlagen ist , und doch
sagt man : er bewege sich immer in derselben Richtung , z. B.
der Planet von Abend gegen Morgen .

Allein , was ist hier die Seite , nach der die Bewe -

gung gerichtet ist ? eine Frage , die mit der eine Verwandt -

schaft hat , worauf beruhet der innere Unterschied der Schne -

&Fen ; die sonst ähnlich und so gar gleich , aber davon eine

Species rechts , die andere link8 gewunden istz oder des

Windens der Schwerdtbohnen und des Hopfens , deren die

erstere wie ein Pfropfenzieher , oder , wie die Seeleute es

qusdrücken würden , wider die Sonne , der andere mit
der Sonne um ihre Stange laufen ? ein Begriff , der sich
zwar construiren , aber , als Begrijf , für sich durch allge -

meine Merkmate und in der discursiven Erkenntnißart gar

nicht deutlich machen läßt , und der in den Dingen selbst
G- B. an denen seltenen Menschen , bey denen die Leichener -

Öffnung alle Theile nach der physiologischen Negel mit au -

dern Menschen einstimmig , nur alle Eingeweide linfs oder

rechts , wider die gewöhnliche Ordnung verseßt fand ) keinen

erdenflichen Unterschied in den innern Folgen geben kann und

demnach ein wahrhafter mathematischer und zwar innerer

Unterschied ist , womit der , von dem Unterschiede zweyer

sonst in allen Stücken gleichen , der Richtung nach aber ver -

- schiedenen Kreisbewegungen , obgleich nicht völlig einerley ,
dennoch aber zusammenhängend ist . JIc < habe andersws

gezeigt , daß , da sich dieser Unterschied zwar in der An -

schauung
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schauung geben , aber gar nicht auf deutliche Begriffe brin -

gen , mithin nicht verstandlich erklären ( dari , non intelligi )

läßt , er einen guten bestätigenden Beweisgrund zu dem

Sage abgebe : daß der Raum überhaupt nicht zu den Eigen -

schaften oder Verhältnissen der Dinge an sich selbst , die

sich nothwendig auf objective Begriffe müßten bringen lassen ,

sondern blos zu der subjectiven Form unserer sinnlichen An -

schauung von Dingen oder Verhältnissen , die uns , nach

dem , was sie an sich seyn mögen , völlig unbekannt bleiben ,

gehöre . - Doch dies ist eine Abschweifung von unserem jeßi -

gen Geschäfte , in welchem wir den Raum ganz nothwendig
als Cigenschaft der Dinge , die wir in Betrachtung ziehen ,

nämlich körperlicher ZWesen , behandeln müssen , weil

diese selbst nur Erscheinungen äußerer Sinne sind und nur

als folche hier erklärt zu werden bedürfen . Was den Be -

oriff der Geschwindigkeit betrifft , so bekommt dieser Aus -

druck im Gebrauche auch bisweilen eine abweichende Bedeu ?

tung « Wir sagen : die Erde dreht sich geschwinder um ihre

Achse als die Sonne , weil sie es in kürzerer Zeit thutz

obgleich die Bewegung der leßteren viel geschwinder ist.
Der Blutumlauf eines kleinen Vogels ist viel geschwinder ,

als der eines Menschen , obgleich seine strömende Bewegung

im ersteren ohne Zweifel weniger Geschwindigkeit hat , und

so auch bey den Bebungen elastischer Materien . Die Kürze

der Zeit der Wiederkehr , es sey der circulirenden oder oscil »

lirenden Bewegung , macht den Grund dieses Gebrauchs

aus , an welchem , wenn sonst nur die Misdeukung vermie -

den wird , man auch nicht unrecht thut . Denn diese bloße

Vergrößerung der Eile in der Wiederkehr , ohne Vergröße -

rung der räumlichen Geschwindigkeit , hat ihre eigenen und

sehr erheblichen Wirkungen in der Natur , worauf in dem

Cirfellauf der Säfte der Thiere vielleicht noch nicht genug

Rücksicht genommen worden . Ju der Phoronomie brauchen

wir das Wort Geschwindigkeit blos in räumlicher Bedeu -

A 4 Erklä -
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Erklärung : 3 .

Ruhe ist die beharrliche Gegenwart ( prae -
sentia perdurabilis ) . an demselben Orte : beharv-
lich aber ist das , was eine Zei hindurch existirt ,
d . | dauret .

Anmerkung .
Ein Körper , der in Bewegung ist / ist in jedem

Puncte der Linie , die er durchläuft , einen Augenblick . Es

frägt sich nun , ob er darin . ruhe , oder sich bewege , Ohne

Zweifel wird man das legtere sagen 3 denn er ist in diesem
Puncte nur sv fern , als er sich bewegt , gegenwärtig . ,Man

" DENT . . A B 2
nehme aber die Bewegung desFeiben so an

0 - - = 0 . . 0 ,

daß der Körper mit gleichförmiger : Geschwindigkeit die Linie

AB vorwärts und rüdwärts von B nach A zurü &lege , so
daß , weil . der Augenbli , da er in B ist , beyden Bewe -

gungen gemein ist , die Bewegung von A nach B in x Sec . ,
die von . . B nach A aber auch in x Sec, , beyde zusammen
aber in einer ganzen Secunde zurückgelegt worden , so daß

auch nicht der kleinste Theil der Zeit auf die Gegenwart des

Körpers in B gufgewandt worden 3. so wird , ohne den min -

desten Zuwachs dieser Bewegungen , die leßtere , die in ' der

Richtung LA geschahe, . in die nach der Richtung - Ba- , wel -

c<es mit AB in einer geraden Linie liegt , verwandelt werden

Fönnen , wo. denn der Körper , indem er in B ist ; darin

nicht als ruhig „sondern als bewegt . angeschen werden muß- .

Er mußte daher auch in der ersteren . in sich selbt wiederkeh -

renden Bewegung in dem Puncte PB als bewegt. angesehen

werden , welches aber unmöglich ist ; weil ; nach dem , was

angenommen worden , es. nur ein Augenblick ist , der zur

Bewegung AB und zugleich zur gleihen Bewegung BA ge -

Hört , die der vorigen . entgegengeseßt und mitrihr in einen

und demselben Augenbli >e verbunden ist, » völligen Mangel
der Bewegung , folglich , wenn dieser den Begriff der Ruhe

qus -
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ansmachte , auch in der gleichförmigen Bewegung Aa Ruhe

des Körpers in jedem Puncte , 3 - B. in B, beweisen mäßte ,

welches ' der obigen Behauptung widerspricht . ; Man stelle

sich dagegen die Linie AB als über den Punct A aufgerichtet

vor , so, daß ein Körper von A nach B steigend , nachdein

er durch die Schwere im Puncte - B seine Bewegung verloh -

ren hat , von B nach A eben so wiederum zurüc &falle ; so

frage ich , ob der Körper in B als bewegt , oder als ruhig

angesehen werden könne - Hsne Zweifel wird man fagen ,

als ruhig : weil ihm alle vorherige Bewegung genommen

worden , nachdem er diesen Punct erreicht hat , und hernach

eine gleichmäßige Bewegung zurück allererst folgen soll ,

folglich noch nicht da ift ; der Mangel aber der Bewegung ,
wird man hinzuseßen , ist Rule . Aber in dem ersteren Falle
einer angenommenen gleichförmigen Bewegung - konnte die

Bewegung BA auch nicht . anders eintreten , als dadurch ,

daß vorher die: Bewegung AB aufgehört heat und die von

B nach A noch nicht war , folglich , daß in B ein Mangel
aller Bewegung , und , nach der gewöhnlichen Erkiärung ,

Ruhe müßte angenommen werden , aber man durfte fie doch

nicht annehmen , weil , bey einer - gegebenen Geschwindig -

. . i
fein Körper in einem Puneke seiner gleichförnugen Be -

egung . als. ruhend gedacht werden muß . Worauf beruht
biin im zweyten Falle die Anmaßung des Begriffs . der .

Ruhe , da doch dieses Steigen und Fallen gleichfalls nur

durch einen Augenbli von einander getrennt wird - Der

Grund davon liegt darin , daß die lekßtere Bewegung nicht

als gleichförmig , mis gegebener Geschwindigkeit gedacht wird ,

fondern zuerst als gleichförmig verzögert und . hernach als

gleichförmig beschleunigt , fo doch , daß die Geschwindigkeit
im Puncke B nicht ' gänzlicg , sondern nur bisE. zu einem Grad ,

der kleiner ist , als jede nur anzugebendey Seschwindigkeit , mik

welcher / wenn , anstatt
„abe

üEzufallen - die Linie feines

Falles BA in die Richtung Ba gestellet , mithin der Körper

immer noch als fteigend betrachtet würde , er , als ' mit einem

bloßen : Monteyt det Geschwindigkeit , ( ex Widerstand der

21 . 5 Shwe -
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Schwere wird alsdenn bey Seite geseßt ) , in jeder noch so

grogen anzugebenden Zeit gleichförmig doch nur einen Raum ,

der ileiner ist , als jeder anzugebende Raum , zurücklegen , michin

seinen Ort ( für irgend eine mögliche Erfahrung ) in alle

Ewigkeit gar nicht verändern würde . Folglich wird er in

den Zustand einer dauernden Gegenwart an demselben

Orte , d. i- der Ruhe , verseßt , ob sie gleich wegen der con -

tinuirlichen Einwirkung der Schwere , d. i . der Veränderung
dieses - Zustandes , so forf ausgehoben wied . Inu einem be -

barelichen Zusiande seyn und darin beharren ( wenn

nichts anderes ihn verrückt ) sind zwey verschiedene Begriffe ,
deren einer deim anderen feinen Abbruch thut . Also kann

die Ruhe nicht durch den Mangel der Bewegung , der sich ,

als = 0 , gar nicht construiren läßt , sondern muß durch

die beharrliche Gegenwart an demselben Orte erklärt wer -

den , da denn dieser Begrisf auch durch die Vorstellung einer

Bewegung mit unendli < kleiner Geschwindigkeit , eine

endliche Zeit hindurch counstruirf , mithin zu nachheriger

Anwendung der Mathematik auf Naturwissenschaft benußt

werden kann ,

Erklärung 4 .

Den Begriff einer zusammengeseßten
Bewegung constiruiren , heißt eine Bewe -

gung , so fern sie aus zweyen oder mehreren ge -

gebenen in einem Beweglichen vereinigt ent -

springt , a priori in der Anschauung darstellen .

Anmerkung .

Zur Construction der Begriffe wird erfodert ? daß die

Bedingung ihrer Darstellung nicht von der Erfahrung ent -

lehnt sey, also auch nicht gewisse Kräfte vorausseße , deren

Eristenz nur von der Erfahrung abgeleitet werden kann , oder

überhaupt , daß die Bedingung der Construction nicht selbst
ein Begriff seyn müsse , der gar nicht 2 „priori in der

An -
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Anschauung gegeben werden kann , wie z. B. der von Ursa -

< e und Wirkung , Handlung und Widerstand 21c- Hier ist

nun vorzüglich zu bemerken ; daß Phoronomie durchaus zuerst
Construction der Bewegungen überhaupt als Größen , und ,

da sie die Materie blos als Etwas Bewegliches , mithin

an welchem gar auf keine Größe derselben Rücksicht genom -

men wird , zum Gegenstande hat , diese Bewegungen allein

als Größen , so wohl ihrer Geschwindigkeit als Richtung
nach , und zwar ihrer Zusammenseßung nach 32 priori zu ' be-

stimmen habe . Denn so viel muß gänzlich a priori und

zwar anschauend zum Behuf der angewandten Mathematik

ausgemacht werden . Denn die Regeln der Verknüpfung
der Bewegungen durch physische Ursachen , d. i . Kräfte , las -

sen sich, ehe die Gründfäge ihrer Zusammenseßung überhaupt
vorher rein mathematisch zum Grunde gelegt worden , nie -

mals gründlich vortragen .

Grundsaß 1,

Eine jede Bewegung , als Gegenstand einer

möglichen Erfahrung , kann nach Belieben , als

Bewegung des Körpers in einem ruhigen Rau -

me , oder als Ruhe des Körpers und dagegen
Bewegung des Raumes in entgegengesekter
Richtung mit gleicher Geschwindigkeit angese -
hen werden .

Anmerkung .

Von der Bewegung eines Körpers eine Erfahrung zu

machen , dazu wird erfodert : daß nicht allein der Körper ,
sondern auch der Raum , darin er sich bewegt , Gegenstände
der äußern Erfahrung , mithin materiell seyn. Eine abso -
lute Bewegung also , d. i . in Beziehung auf einen nicht ma -

teriellen Raum , ist gar keiner Erfahrung fähig und für uns

also nichts ( wenn man gleich einräumen wollte , der absolute
Raum sey an sich etwas ) . Aber auch in aller relativen Be -

we -
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wegung kann der Raum selbt , weil er als materiell ange -

nommen wird , wiet - ram als ruhig oder bewegt vorgester
werden . Das er ? er - aeschicht , wenn mir über den Raum ,

zin Beziehung auf w ih ich einen Körper als bewegt ,an -

sehe , kein mehr erweiterter und ihn einschließender gegeben

ist , ( wie wenn ich. in der Cajüte eines Schiffs eine Kugel

auf dem Tische bewegt sehe )3 das zweyte , wenn mir über

diesen KU hinaus noch ein anderer Raum , der ihn ein -

schließt , ( wie im genannten Falle das Ufer des Fiusses ) ge -

geben it, da ich denn in Ansehung des leßteren den näch !

sten Raum ( die Cajüte) als beweg ? und den Körper selbst

allenfalls . als ruhig ansehen kann . Da es nun schlechter -

Ei unmöglich ist , von einem emptitisch gegebenen Raume ,

wie erweitert er auch sey , auszumachen , ob er nicht in An -

sehung eines in einem noh ardßzexen Umfange ihn einschlie - -

ßenden Raumes selbst wiederum bewegt sey, oder nicht , so

muß es aller Erfahrung und jeder Folge aus der Erfahrung

völlig einerley seyn , ob ich einen Körper als ' bewegt , oder

ihn als ruhig , den Naum aber in tae esRkter Richtung

mit . gleicher Geschwindigkeit bewegt ansehen will . Noch

mehr2 da der absolute Raum für alle mögliche Erfahrung

nichts ist ; so sind auch die Begriffe einerley , ob ich sage ?
ein Körper bewegt sicß in Ansehung dieses gegebenen Rau -

mes in dieser Richtung mit dieser Geschwindigkeit , oder ob

ich ihn mir als rühig denken , und dem Räum alles dieses ;

aber in entgegengesehter Richtung , beglegen will . Denn

ein jeder Begriff iist mit : demjenigen ; von dessen Unterschiede

vom ersteren gar . kein Beyspiel möglich ist , völlig einer ley)
und nur in Beziehung auf die Verknüpfung , die wir ihn im

Verstande geben wollen „. verschieden .

Auch sind wir gär nicht im Stande , in irgend einer

Erfahrung einen festen Punct anzugeben , in Beziehung auf

welchen , was Bewegung und Ruhe absolut heißen sollte ,

bestimmt würde ; denu “ alles , was uns auf die Art gegeben

wird , it materiell , also auch beweglich , und ( da wir int

Raume keine äußerste Grenze möglicher Erfahrung kennen, )
viel -

st 1
<“
4
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vielleicht auch wirklich bewegt , ohne daß wir diese Bewe -

gung woran währnehmen können . = - Bon diescr Bewes =

gungzeines „Körpers. im empirischen Raume Fannrich nun

einen Theil der gegebenen Geichwindigreit dem Körper , den

andern dem Raume , aber in entgegengeseßter Richtung , ge -

ben , „ und die ganze mögliche Erfahrung in Ansehung . der

Folgen dieser zwey verbundenen Bewegungen ist völlig einer »

ley mit derjenigen , da ic ) den Körper mit der ganzen Ge -

schwindigkeit allein bewegt , oder , tb1! als ruhig und den

Naum mit derselben Geschwindigkeit in entgegengezjeßter

Richtung bewegt denfe . . ZH nehme bier aber : alle Xe

wegungen als gerablinigt an . Denn , was dte krumm -

linigte betrifft , da es nicht in allen Stücken einecley ist ,

ob ich den Körper (z- B. die Erde in ihrer täglichen Uim -

drehung ) als bewegt , und den umgebenden Raum ( den be -

stirnten Himmel ) als ruhig , oder diesen als bewegt und

jenen als ruhig anzusehen befugt bin , davon wird in der

Tolge besonders gehandelt werden . Ja der Phoronomie

also , wo ich die Bewegung eines Körpers , nur mit dem

Raume , ( auf dessen Ruhe oder Bewegung jener gar keinen

Einfluß hat, ) in Verhältniß ! betrachte / ise es an (ji ) ganz

unbestimmt und beliebig , ob und wie viel ich Geschwindig »

feit dem einen oder dem andern von der gegebenen Bewegung

beylegen . will 3; künftig in der Mechanik , „da ein bewegter

Körper in wirksamer Beziehung auf andere Körper im Rau -

zue seiner Bewegung betrachtet werden foll , wird dieses nicht

mehr so völlig einerley jeyn , wie es an seinem Orte gezeigt

werden soll ,

Erklärung 5.

Die Zusammensetzung der Bewegung

ist die Vorstellung der Bewegung eines Puncis

als einerley mit zweyen oder mehreren Bewe -

gungen desselben zusammen verbunden .

Anmer “
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Anmerfung .

In der Phoronomie , da ich die Materie durch keine
andere Eigenschaft als ihre Beweglichkeit kenne , mithin sie
selbst nur als einen Punct betrachten darf , kann die Bewe -

gung nur als Beschreibung eines I3Kaun . es betrachtet

werden , doch so, daß ich nicht blos , wie in der Geomes -

trie , auf den Raum , der beschrieben wird , sondern auch
auf die Zeit darin , mithin auf die Geschwindigkeit , womit

ein Punct den Raum beschreibt Acht habe . Phoronomie
ist also die reine Größenlehre ( Marhelis ) der Bew : ungen
Der bestimmte Begriff von einer Größe ist der Begriff der

Erzeugung der Vorstellung eines Gegenstandes dur h die Zu -
sammenseßung des Gleichartigen . Da nun der Bewegung
nichts gleichartig ist , als wiederum Bewegung , so ist die

Phoronomie eine Lehre der Zusammenseßung der Bewegun »
gen eben desselben Punct8 nach ihrer Richtung und Ge -

schwindigkeit , d. i . die Vorstellung einer einzigen Bewegung ,
als einer solc <en, die zwey undso mehrere Bewegungen zu »

gleich in sich enthält , oder zweyer Bewegungen eben dessel -
ben Puncts zugleich , so ferne sie zusammen Eine qausma -

<hen , d. i . mit dieser einerley sind , und nicht etwa so fern

sie die lektere , als Ursachen ihre Wirkung , hervorbringen .
Um die Bewegung zu finden , die aus der Zusammenseßung
von mehreren , so viel man will , entspringt , darf man nur ,

wie bey aller Größenerzeugung , zuerst diejenige sachen , die

unter gegebenen Bedingungen aus zweyen zusammengesekßt
ist3 darauf diese mit einer dritten verbunden u. s. w.

Folglich läßt die Lehre der Zusammenseßung aller Bewegun -
*

gen sich auf die von zweyen zurückführen . Zwey Bewegun -

zen aber eines und desselben Puncts , die zugleich an demsel -
ben angetroffen werden , können auf zwiefache Weise unter -

schieden seyn , und . als solche auf dreyfache Art an ihm

verbunden werden . Erstlich geschehen sie entweder in einer

und derselben Linie , oder in verschiedeney Linien zu -

gleich 3 die lektere sind Bewegungen , die einen Winkel ein -

schlie-
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fchließen . Die , sv in einer und derselben Linie geschehen ,

sind nun der Nichtung , nach entweder einander entgegen ?

geseßt , oder halten einerley Richtung . Da alle diese

Bewegungen als zugleich geschehend betrachtet werden , so

ergiebt sich aus dem Verhältniß der Linien , d. i . der be -

schriebenen Räume der Bewegung , in gleicher Zeit , so- fort

auch das Verhältniß der Geschwindigkeit . Also ' sind der

Fälle drey . 1) Da zwey Bewegungen (sie mögen von

gleichen oder ungleichen Geschwindigkeiten seyn ) in eiuem

Körper in derseiben Richtung verbunden , eine daraus zu -

sammengeseßte Bewegung au8machen sollen . 2 ) Da zwey )

Bewegungen desselben Puncts ( von gleicher oder unglei -

<er Geschwindigkeit ) in entgegengese3ter Richtung verbun

den durch ihre Zusammensegung eine dritte Bewegung in der -

selben Linie ausmachen sollen . 3) Da zwey Bewegungen
eines Puncts , mit gleichen oder ungleichen Geschwindigkei -

ten , aber in verschiedenen Linien , die einen Winkel ein -

schließen , als zusammengesest betrachtet werden .

CFehrsaß 1 .

Die Zusammensetung zweyer Bewegungen
eines und desselben Puncts kann nur dadurch ge -

dacht werden , daß die eine derselben im absviuten

Raume , stat ? der anderen aber eine mit der glei -
< en Geschwindigkeit in entgegengeteßter Nich -
tung geschehende Bewegung des relativen Raums ,
als mit derselben eineriey , vorgestellt wird .

Beweis .

Erster Fall . Da zwey Bewegungen in eben

derselben Linie und Richrung einem und demselben

Puncte zugleich zufommen .

Es
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Es sollen in einer Geschwindigkeit der Bewegung

zwey Geschwindigkeiten AB und ab als enthalten vor -

gestellt werden . - Man nehme diese Geschwindigkeiten
für diesmal als gleich an , jo daß AB = ab ist , so sa-

ge ich, sie können in einem und demselben Raum , ( dem
absoluten oder dem relativen ) an demselben . Punctsg
nict zugleich vorgestellt werden . Denn , weil die Lis

nien AB und ab , welche die Geschwindigfeiten bezeich«
nen , eigentlich die Räume sind , welche sie in gleichen

Zeiten durchlaufen , sv würde die Zusammenseßung die -

ser Räume AB und ab =BC, mithin die ' tinie AC,
als die Summe der Raume , die Summe beyder Ge -

schwindigfeiten ausdrücken müssen. Aber die Theile
AB und BÜ stellen , jede für fich, nicht die Geschwin -

digkeit = ab vor ; denn , sie werdea nicht in gleicher Zeit

wie ab zurücgelegt . Also siellt auch die doppelte

ginie AC , die in derselben Zeit zurü &gelegt wird , wie

die Linie ab , nicht die zwiesache Geschwindigkeit der

leßtern vor , welches doch verlangt wurde . Also läßt

sich die Zusammenseßung zweyer Geschwindigkeiten in

einer Richtung in demselben Raume nicht anschaulich

. Darstellen ,

Dagegen , wenn der Körper A mit der Geschwins

digfeit AB im absoluten Raume als bewegt vorgestellt

wird , und ich gebe überdem dem relativen Raume eine

Geschwindigkeit ab = AB in entgegengeseßter Rich =

rung ba = CB , so ist dieses eben dasselbe , als ob ich

die loßtere Geschwindigkeit vem Körper in der Nich »

tung AB ercheilt hätte ( Grundsas 1) : Der Körper

bewegt sich aber alsdenn in derselben Zeit durch die

Summe der Linien AB und BC = 2ab , “in welcher er

die
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die Linie ab = AB allein würde zurückgelegt haben , und

seine Geschwindigkeit ist doch als die Summe des

zweyen gleichen Geschwindigfeiten AB und ab vorges

stelle , welches das ist , was verlangt wurde .

Zweyter Fall . Da zwey Bewegungen itt

derade entgegengejeßten Richtungen an einem und

demselben Puncte sollen verbunden werden ,

Sup L>) - .
ÄA C

Es sey AB die eine dieser Bewegungen und AC die

andere in entgegengeseßter Richtung , deren Geschwins

digfeir wir hier der ersten gleich annehmen wollen : so
würde der Gedanke selbst , zwey sole Bewegungen in

einem und demselben Raume an eben demseiben Puncte
als zugleich vorzustellen , mithin der Fall einer solchen

Zusammenseßung der Bewegungen selbst unmöglich
seyn , welches der Voraussekßung zuwider ist ,

Dagegen denket euch die Bewegung AB im abso=.
flüten Raume , statt der Bewegung AC aber in dems

selben absoluten Naume , die entgegengeseßte - CA des

relativen Raumes mit eben derselben Geschwind . gic . t ,
die ( nach Grundsaß x. ) der Bewegruag AC völlig

gleich gilt und also gänzlich an die Stelle derseiben ge -

seßt werden kann : so lassen sich zwey gerade entgegens

geseßte und gleiche Bewegungen desselben Punc ( s zu

gleicher Zeit gar wohl darstellen . Weil nun der rela »

tive Raum mit derselben Geschwindigkeit CA = AB

in derselben Nichtung mit dem Puncte A bewegt ist ,

so verändert dieser Pungt , oder der in ihm befindliche
B Kör
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Körper , in Ansehung des relativen Raumes seinen

Ort nicht , d . i . ein Körper , der nach zwey einander

gerade entgegengeseßten Richtungen mit gleicher Ges

schwindigkeit bewegt wird , ruhet , oder , allgemein aus -

gedrüfr : seine Bewegung ist der Disferenz der Ge »

schwindigfeiten in der Richtung der größeren gleich

( welches sich aus dem Bewiesenen leicht folgern läßt ) .

Dritter Fall . Da zwey Bewegungen eben

desselben Puncts , nach Richtungen , die einen

Winkel einschließen , verbunden vorgestellt werden .

AUGE
M N B

C D

Die zwey gegebenen Bewegungen sind AB und

AC, deren Geschwindigkeit und Richtungen durc diese

Sinieny der Winkel aber , den die leßteren einschließen ,

durch BAC „ausgedruFt wird , ( er mag , wie hier , ein

rechter , aber auch ein jeder beliebiger schiefer Winkel

seyn) . Wenn nun diese zwey Bewegungen zugleich

in den Richtungen AB und AC und zwar in einem

und demselben Raume geschehen sollen 3 so würden sie

doch nicht in diesen beyden Einien AB und AC zugleich

geschehen können » sondern nur in Linien , die diesen

paral -
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parallel laufen . Es würde also angenommen werden

müssen : daß eine dieser Bewegungen in der anderen

eine Veränderung ( nämlich die Abhringung von dex

gegebenen Bahn ) wirkte , wenn gleich beyderseits Niche

tungen dieselben blieben , Dieses ist aber der Boraussz
sesung des Lehrsaßes zuwider , welche unter dem Wora

te Zusammensekung andeutet ? daß beyde gegebene Bea

wegungen in einer dritten enthalten , mithin mit diea

ser einerley seyn , und nicht , daß ; indem eine die ana

dere verändert , sie eine dritte hervorbringen .

Dagegen nehine man die Bewegung AC als im

absoluten Raume vor sich gehend an , anstatt der Bes

wegung AB aber die Bewegung des relativen Raumes

in entgegengeseßter Richtung « - Die Linie AC “ y in

drey gleiche Theile AB,EF,FT getheil . Während

daß nun der Körper A im absoluten Raume die Linie

AE durchläuft , durchläuft der relative Raum , und

mit ihm der Punct E, den Raum Ee = MAz . wähe
rend daß der Körpec die zwey Theile zusammen = AF

durchläuft , beschreibt der relative Raum , und mit ihm

der Punct FP, die Linie Vf = NA3 während daß der

Körper endlich die ganze Linie AC durchläuft , so bes

schreibt der Raum , und mit ihm dev Punct C, di ? fia

nie Cc = BAz welches alles eben dasselbe ist , als ob

der Körper A in diesen drey Zeittheilen die Linien Em,

En , und CD = AM,AN ,AB und in der ganzen Zeit ,

darin er AC durchläuft , die Linie CD =AB durche

laufen hätte . Also ist er im lebten Augenblicke im

Puncte D* und in dieser ganzen Zeit nach und nach in

allen Puncten der Diagonallinie AD , welche also sde

wohl die Richtung als Geschwindigkeit der zusammense

geseßten Bewegung ausdrükt . = = ;

B2 Anmeve
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Anmerkung 1 ,

Die geometrische Consiruction erfodert, - daß eine

Größe mit der andern , oder zwey Größen in der Zusammen -

sezung mit einer dritten einexley seyn , nicht daß sie als

Ursachen die dritte hervorbringen , welches die mechanische

Construction seyn wärde - Die völlige Aehnlichkeit und

Gleichheit , so fern sie nur in der Anschauung erkannt wer »

den fakn , ist die Congruenz . Alle geometrische Con »

struction der völligen Identität beruht auf Congruenz . Diese

Congruenz zweyer zusammenverbundeuen Bewegungen mit

einer dritten ( als dem motu composito seibst ) kann nun

niemals Statt haben , wenn jene beyden in einem und dem -

selben Raume , z- B + dem relativen , vorgestellt werden -

Daher sind alle Versuche , obigen Lehrsaß in Jeinen drey

Fällen zu beweisen , immer nur mechanische Auflösungen ge ?

wesen , da man nämlich bewegende Ursachen durch die eine

gegebene Bewegung , mit einer andern verbunden , eine dritte

hervorbringen ließ , nicht aber Beweise , daß jene mit dies

ser einerley sind , und sich , als solche , in der reinen Ans

schauung 2 priori darstellen lassen

Anmerkung 2 .

Wenn z. B. eine Geschwindigkeit AB doppelt genannt

wird : sv kann darunter nichts anders verstanden werden »

als daß sie aus zwey einfachen und gleichen AB und BC

( siehe Fig .x.) bestehe - Erklärt man aber eine doppelte Ge -

schwindigkeit dadurch , daß man sagt , sie, sey eine Bewe ?

gung , dadurch in derselben Zeit ein doppelt so großer Raum

zurückgelegt wird , so wird hier etwas angenommen , was

sich nicht von selbst versteht , nämlich : daß sich zwey glei -

che Geschwindigleiten eben so verbinden lassen , als zwetß.

gleiche Räume , und es ist nicht für sich klar , daß eine ge -

gebene Geschwindigkeit aus kleinern und eine Schnelligkeit

aus Langsamkeiten eben so bestehe , wie ein Raum aus leis

neren 3 denn die Theile des Geschwindigkeit sind uicht Ew
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Balb einander , wie die Theile des Rauntes , und wenn jene

als Größe betrachtet werden soll , so muß der Begriff ihrer

Größe , da. sie intensiv ist , auf andere Art construirt wer ?

den , als der in der extensiven Größe des Raumes . Diese

Construction ist aber auf keine andere Art möglich , als durch

die mittelbare Zusammenseßung zweyer gleichen Bewegun ?

gen , deren eine die des Körpers , die andete des relativen

Raumes in etkgegengesekßter Richtung , aber eben darum

mit einer ihr gleichen Bewegung des Körpers in der vorigen

Richtung völlig einerley ist . Denn in derselben Richtung
lassen sich zwey gleiche Geschwindigkeiten in einem Körper

gar nicht zusammenseßen , a ! s nur durch äußete bewegende

Ursachen , 3. B. ein Schiff , welches den Körper mit einer

dieser Geschwindigkeiten trägt , indessen . daß eine andere mis

dem Schiffe unbeweglich verbundene bewegende Kraft dem

Körper die zweyte , der vorigen gleiche , Geschwindigkeit ein ?

drückt 3 wobey doch immer vorausgeseßt werden muß : daß

der Körper sich mit der ersten Geschwindigkeit . in freyer Be -

wegung erhalte , indem die zweyte hinzukommt 3 welches ein

Naturgeseß bewegender Kräfte ist , wovon gar nicht die Rede

seyn kann , wenn die Frage lediglich . ist , wieder Begriff
der Geschwindigkeit als eiue Größe conszxruitret werde . So

viel von der Hinzuthuung der Geschwindigkeiten zu einay -

der . Wenn aber von der Abziehung . einer von der anderen

die Rede ist , so läßt sich zwar diefe keiztere leicht denken ,

wenn einmal die Möglichkeit einer Geschwindigkeit als Grö -

ße durch Hinzuthuung eingeräumt worden , aber jener Be -

griff läßt sich, nicht so leicht constrmiren . Denn zu dem

Ende müssen zwey entgegengeseste Bewegungen in cinem

Körper gerbunden verden z aber wie soll. dieses geschehen ?
Unmittelbar , d. i . in Auschung eben desselben - rühenden Rau -

mes ist es unmöglich , sich zwey gleiche Bewegnngen in. enk -

gegengesekter Nichtung an demselben Körper zu denkenz aber

die Vorstellung der Unmöglichkeit dieser beyden Bewegungen

in einem Körper ist nicht der Begriff von der Ruhe dessel -

ben , sondern der Unmeglichfeit der Tonsiryction dieser

B3 ; Zu?
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Dusammenseßung eukgegengeseßter Bewegungen , die doch im

Lehrsas als möglich angenommen wird . Diese Construction

ist aber nicht anders möglich , als durch die Verbindung dev

Bewegung des Körpers mit der Bewegung des Raums ,

wie gewiesen worden . Endlich , was die Zusammenseßung

zweyer Bewegungen , deren Richtung einen Winkel ein -

schließt , betrifft , so läßt sie sich an dem Körper , in Bezie-

hung auf einen und denselben Raum , gleichfalls nicht den ?

ken , wenn man nicht gar eine derselben durch äußere con -

kinuirlich einfließende Kraft G. E, ein den Körper forttrat

gendes Fahrzeug ) gewirtt , die andern als sich selbt hiebey

Unverändert erhaltend , annimmt , oder überhaupt , man muß

bewegende Kräfte und Erzeugung einer dritfen Bewegung

aus zwey vereinigfen Kräften zum Grunde legen , welches

zwar die mechanische Ausführung dessen , was ein Begriff
enthält , aber nicht die mathematische Consiruction der ?

selben ist , die nur anschaulich machen soll , was das Objeck

Cals- Quantum ) sey 3 nicht , wie es durch Natur oder Kunst ,

vermittelst gewisser Werkzeuge und Kräfte hervorgebracht

werden könne . = = Die Zusammensegung der Bewegungen ,

um ihr Verhältniß zu andern . als Größe zu bestimmen , muß

nach den Regeln der Congruenz geschehen , welches in allen

dreyen Fällen nur vermittelst der Bewegung des Raums , die

mit einer der zwey gegebenen Bewegungen congruirt , und .

dadurch beyde - mit der zusammengeseßten congruiten , möge

lich i st.

Anmerkung 3 .

Phoronomie , nicht als reine Betwegungskehre , son -

dern blos als reine Größenlehre der Bewegung , in wel -

< er die Materie nach keiner Eigenschaft mehr als der blo -

ßen Beweglichkeit gedacht wird , enthält also. nichts mehr ,

618 blos diesen einzigen , durch die angeführten drey Fälle

geführten Lehrsaß von der Zufammensegung der Bewegung ,

und zwar von der Möglichkcit der geradlinigten Bewe -

gung allein, nicht dex krummlinigten « - Denn , weil in

die -
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dieser die Betvegung continuirlich ( der Richkung nach ) ver -

ändert wird , so muß eine Ursache dieser Veränderung , wel -

< e nun nicht der bloße Raum seyn kann , herbeygezogen

werden . Daß man aber gewöhnlich unter der Benennung

der zusammengeseßten Bewegung nur den einzigen Fall ,

da die Nichtungen derselben einen Winkel einschließen , ver ?

stand , dadurch ward zwar wohl eben nicht der Physik , wohl

aber dem Princip der Eintheilung einer reinen philosophi -

schen Wissenschaft überhaupt einiger Abbruch gethan . Denn

was die erstere betrifft , sv lafsen sich alle im obigen Lehrsaße

behandelte drey Fälle im dritten allein hinreichend darstel-
len . Denn , wenn der Winkel , den die zwey gegebenen

Bewegungen einschließen , als unendlich klein gedacht wird ,

so enthält er den ersten 3 wird er aber als von einer eirzigen

geraden Linie nur unendlich wenig unterschieden vorgestellt ,

so enthält er den zweyten Fallz so daß sich freylich in dem

bekannten Lehrsaße der zusammengeselßten Bewegung alle

drey von uns genannte Fälle , als in einer allgemeinen For -

mel , geben lassen . Man konnte aber auf diese Art nicht wohl

die Größenlehre der Bewegung nach ihren Theilen 2 priori

einsehen lernen , welches in mancher Absicht auch seinen

Nugen hakt.

Hat jemand . Lust , die gedachten drey Theile des all-

gemeinen phoronomischen Lehrsaßes an das Schema der

Eintheilung aller reinen Verstandesbegriffe , namentlich

hier der des Begriffs der Größe zu halten , so wird er

bemerken : daß , da der Begriff einer Größe jederzeit den

der Zusammensezung des Gleichartigen enthält , die Lehre

der Zusammenseßung der Bewegungen zugleich die reine

Größenlehre derfelben sey , und zwar nach allen drey

Momenten , die der Raum an die Hand gtebt , der Ein -

heit der Linie und Richtung , der Vielheit der Richtun -

gen in einer und derselben Linie , endlich der Allheit
der Nichtungen sowohl , „als der Linien , nach denen die

Bewegung geschehen mag , welches die Bestimmung al -

B, 4 ler
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ler möglichen Bewegung . als eines Huantum enthält ,

wiewohl die Quantität derselben Can einem beweglichen

Puncte ) blos in der Geschwindigkeit besteht . Diese

Bemerkung bat nur in der Transcendentalphilosophie

ihren Nußen ,

Zweytes Hauptstü >k

DOE NP:

Metaphysischen ' Anfangsgründe
der

D - 0 : 000 . 44 . . 0

Erklärung 1 .

Materie ist das Bewegliche , so fert es eine ?

Raum erfüllt . Einen Raum erfüllen , heißt
allem Beweglichen widerstehen , das durch seine

Bewegung in einen gewissen Raum einzudrin -
gen bestrebt ist . Ein Raum , der nicht erfüllt
ist , ist ein leexyex Raum ,

Anmerkung ,

Dieses is? nun die dynamische Erklärung des Begriffs
der » Materie . Sie sekt die phoronoimische voraus , aber

thut eine Eigenschaft hinzu , die sich als Ursache auf eine

Wirkung bezieht , nämlich das Vermögen , einer Bewegung

innerhalb eines gewissen Raumes zu widerstehen , wovon

in der vorhergehenden Wissenschaft gar nicht die Rede seyn
mußte , selbst nicht , wenn mant es mit Bewegungen eines

und desselben Punctes in entgegeugescßten Richtungen zu

thun



< < zEz 25

thun hatte , Diese Erfüllung des Raums hält einen gewi “
sen Raum von dem Eindringen irgend eines anderen Bewag-
lichen. frey , wenn seine Bewegung auf irgeud einen Ort in

diesem Raume hingerichtet ist . Worauf nun der nach asien

Seiten gerichtete Widerstand der Materie beruhe vnd was er

sey , muß noch untersucht werden . Go viel sieht wan aber

schon aus der obigen Erklärung : daß die Materie her nicht

sv betrachtet wird , wie sie widersteht , wenn su aus

ihrem. Orte getrieben und also selbst bewegt werdenoll ,

Gieser Fall wird künftig , als mechanischer Widerstard ,
noch in Erwägung kommen ) sondern wenn blos " der Raum

ihrer eigenen Ausdehnung verringert werden soll . Man

bedient sich des Worts : einen Rauin einnehmen , d. i .

in allen Puncten desselben unmittelbar gegenwärtig scyn, um

die Ausdehnung eines Dinges im Raume dadurch zu be -

zeichnen . Weil aber in diesem Begriffe nicht bestimmt ist ,

welche Wirkung , oder ob gar überall eine Wirkung aus die -

ser Gegenwart entspringe , ob andern zu widerstehen ,die
hineinzudringen bestrebt seyn , oder ob es blo &8 einen Raum

ohne Materie bedeute , so fern er ein Inbegriff mehrerer

Räume ist , wie man von jeder geometrischen Figur sagen
Fann , sie nimmt einen Naum ein (sie ist ausgedehnt ) , ' oder

ob wohl gar im Raute etwas fey , was ein anderes Be -

wegliche nöthigt , tiefer in denselben einzudringen Candere

anzieht ) , weil , sage iM, durch den Begriff des Einnehtmens
eines Raunes dieses alles unbestimmt ist , so ist : einen

Raum erfüllen , eine nähere Bestimmung des Begriffs :
einen Raum einnehmen .

Lehrsa6,1 .

Die Materie erfüllt einen Raum , nicht
durch ihre bloße Existenz , sondern durch eine

besondere bewegende Kraft .

B5 3 e -
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BeweiB

Das , Eindringen in . einen Raum ( im Anfangs -

augenblicie heißt solches die Bestrebung einzudringen )

ist eine Dewegung , Der Widerstand gegen Bewe -

gung ist die Ursache der Verminderung , oder auch

Verärderung derselben in Ruhe . Nun kann mit kei -

ner Bewegung etwas verbunden werden , was sie ver -

mindert oder aufhebt , als eine , andere Bewegung eben

zesselber ! Beweglichen in entgegengeseßter Richtung

( Phoron . Lehrs. ) . Also ist der Widerstand , den eine

Materie in dem Raum , den sie erfüllt , allem Ein -

dringen . anderer leistet , eine Ursache der Bewegung

der leßteren in entgegengeseßter Richtung . Die Ur -

sache einer Bewegung heißt aber bewegende Kraft .

Aiso evfüllet die Matevie ihren Raum durch bewegen -

de Kraft » und nicht durch ihre bloße Cxistenz .

Anmerkung .

Lambert und andere nannten die Eigenfchaft der Ma-

ferie ; da sie einen Raum erfüllt , die Solidität , Cein

ziemlich vieideutiger Ausdru ) und wollen , man müsse sie

an jedem- Dinge , was eyistivt , ( Substanz ) annehmen , we -

nigstens än der äußeren Sinnenwelt . Nach ihren Begrif -

fen müßte :dieAnwesenheit von etwas Reelietm im Raume

diesen Widerstand schon durch seinen Begriff , mithin nach

dem Satze des Widerspruchs , bey sich führen , und es ma -

eu , daß nichts anderes in dem Raume der Anwesenheit

eines solchen Dinges zugleich seyn könne « Allein der Saß

des Widerspruchs treibt keine Materie zurü &, welche an -

rüct , um in einen Naum einzudringen , in welchem eine

andere anzutreffen ist . Nur alsdaun , wenn ich dem , was

einen Raum einnimmt , eine Kraft beylege , alles äußere

Bewegliche - welches sich annähert , zurückzutreiben, ver -

stehe
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stehe ich ; wie es einen Widerspruch enthalte , daß in den

Raum , den ein Ding einnimmt , noch eiin anderes von

derselben Yrt eindringe - Hier hat der Mathematiker etwas

als ein erstes Datum der Construction des Begriffs einer

Materie , welches sich selbst nicht weiter construiren lasse ,

angenommen . Nun kann er zwar von jedem beliebigen Dato

seine Construction eines Begriffs aufangen , ohne sich dar »

auf einzulassen , dieses Datum auch wiederum zu erkigren >

darum aber ist er doch nicht befugt , jenes für etwas aller

mathematischen Construction ganz , Unfähiges zu ertlären ,

um dadurch das Zurücgehen zu den ersten Principien in der

Raturwissenschaft ! zu hemmen .

Erklärung 2 .

Anziehungsfkraft ist diejenige bewegende

Kraft , wodurch eine Materie die Ursache der

Annäherung anderer zu ihr seyn kann (oder, wel -

< es einerley ist , dadurch sie der Entfernung an -

derer von ihr widersteht ) .

Zurücstoßungskraft ist diejenige , ws -

durch eine Materie Ursache seyn kann , andere

von sich zu entfernen ( oder , welches einerley ist ,

wodurch sie der Annaherung anderer zu ihr wi

dersteht). Die lekteren werden wir auch zuwei-
len treibende , so wie die ersteren ziehende Kräf -

te nennen .

Zusaß .

Es lassen sich nur diese zwey bewegende Kräfte

der Materie denken . Denn alle Bewegung , die eine

Materis einer anderen eindrücken kann , da in dieser

Rücksicht jede derselben nur wie ein Punct betrachtet

wird . , muß jederzeit als in der geraden Linie zwischen

zweyen :
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zweyen Puncken ertheilt angesehen werden . Jn dieser

geraden finie aber sind nur zweyerley Bewegungen
möglich : die eine , dadurch sich jene Puncte von einan -

der entfernen , die zweyte , dadurd ) sie sich einandex

nähern . Die Kraft aber , die die Ursache der erste -
ren Bewegung ist , heißt ZurückstoZungs - , und die

Der zweyten , Anziehungskraft . Also können nux

diese zwey Arten von Kräften , als solche , worauf alle

Bewegungskräfte in der materiellen Natur zurücge -
führt werden müssen , gedacht werden .

Leohrfab : 2 :

Die Materie erfüllet ihre Räume durch re -

pulsive Krafte aller ihrer Theile , d . i . durch eine

ihr eigene Ausdehnungskraft , die einen bestimm -
ten Grad hat , über den kleinere oder größere ins

Unendliche können gedacht werden .

Beweis .

Die Materie erfüllet einen Raum nur durc be- .

wegende Kraft (Lehrs. 2. ) und zwar eine solche , die

dem Eindringen anderer , d . i . der Aantäherung wider -

steht . Nun ist diese eine zurückstößende Kraft . ( Er -

Flärung 2. ) Also erfüller die Materie ihren Raum nur

durch zurücfstoßende Kräfte , und zwar aller ihrer Thei -
fe , weil sonst ein Theil ihres Raums ( wider die Wor -

ausseßung ) nicht erfüllet , sondern nur eingeschlossen
seyn würde . Die Kraft aber eines Ausgedehnten
vermöge der Zurückikoßung aller seiner Theile ist
eine Ausdehnungskraft ( erpansive ) . Also erfüllet die

Materie ihren Raum nur durch eine ihr eigene Aus -
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dehnungskraft ; welches das Erste war , Ueber jeds

gegebene Kraft muß eine größere gevacht werden kön «

nen , denn die , über welche keine größere möglich ist ,

würde eine solche seyn , wodur < in einer endlichen Zeit

ein unendlicher Raum zurückgelegt werden würde , ( wels

ches unmöglich ist ). Cs muß ferner unter jeder geges

benen bewegenden Kraft eine kleinere gedacht werden

können , ( denn die kleinste würde die seyn , durch deren

unendliche Hinzuthuung zu sich selbst eine jede gegebene

Zeit hindurch feine endliche Geschwindigkeit erzeugt

werden könnte , welches aber den Mangel aller bewes

genden Kraft bedeutet ) . Also muß unter einem jeden

gegebenen Grad einer bewegenden Kraft immer noch

ein kleinerer gegeben werden können , welches das Zweys
te ist . Mithin hat die Ausdehnungskraft , womit

jede Materie ihren Raum erfüllt , ihren Grad,“ der

niemals der größte oder kleinste ist , sondern über den

ins Unendliche sowohl größere als kleinere können gez

funden werden .

Zusaß 1.

Die expansive Kraft einer Materie nennt man

auch Elasticität . Da nun jene der Grund ist , wor -

auf die Erfüllung des Raumes , als eine wesentliche

Eigenschaft aller Materie , beruht , so muß diese Ela -

sticität ursprünglich heißen z weil sie von keiner andes

ren Cigenschaft der Materie abgeleitet werden kann .

Alle Materieist demnach ursprünglich elastisch .

Zusaß 2 .

Weil über jede ausdehnende Kraft eine größere
bewegende Kraft gefunden werden kann , diese aber

auch
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auch “jener enfgegerwirken kann , wödurh sie alsdenn

den Raum der leß epn verengen würde , den diese z4

erweitern krachtet , in welchem Falle die erstere eine

zusammendrückende Kraft heißen würde 3 so muß auch

für - jede Materie eine zusammendrückende Kraft gefun »

den werden können , die sie von einem jeden Raum ,
den sie erfüllt ,in einen engeren Raum zu treiben

vermag .

Eyfklärung 3 .

Eine Materie durchdringt in ihrer Bewe

zung ein ? ante e ; wenn sie durch Zusammen»
„drürkung den Raum ihrer Ausdehnung völlig

aufhebt. |

Anmerkung .

Penn in einem mit: Luft angefällken Stiefel einer

Luftpumpe der Kolben dem Boden immer näher getrieben

wird , so wird die Luftmaterie zusammengedrückt » Könnte

nun diese Zusammendrücung so weit getrieben werden , daß

der Zolben den Boden völlig berührte , Cohne daß das Min »

deste von Luft entwischt wäre ) so würde die Luftmaterie

durchdrungen seyn 3 denn die Materien , zwischen denen sie

ist , lassen keinen Naum für sie übrig , und sie wäre also

zwischen dem Kolben und Boden anzutreffen , ohne doch

einen Raum einzunehmen » Diese Durchdringlichkeit dex

Materie durch äußere zusammendrückende Kräfte , wenn je -

mand eine solche annehmen oder auch nur denfen wollte ,

würde die mechanische heißen können , I < habe Ursache ,

durch eine solche Einschränkung diese Durchdringlichkeit dex

Naterie von eiter andern zu unterscheiden , deren Beo

griff vielleicht eben so unmöglich , als der erstere ist , von

der ich aber doch künftig etwas " anzumerken Anlaß haben

möchte, " 8

Qehyv-
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Lehrsaßb 3-+

Die Materie kann ins Unendliche zusatn -

mengedrüct , aber niemals von einer Mate -

rie , wie groß auch die drückende Kraft verseiben

sey, durchdrungen werden .

Beweis .

Eine ursprüngliche Kraft , womit ine Materie

sich über einen gegebenen Raum ; den sie einnimmt » ,

allerwärts auszudehnen trachtet , muß , in einen klei »

neren Raum eingeschlossen , größer , und , in einen

unendlich kleinen Raum zusammengepreßt , unendlich

seyn . Nun kann für gegebene ausdehnende Kraft der

Materie eine größere zusammendrüende gefunden wer -

den , die diese in einen engeren Raum zwingt , und so

ins Unendliche3 welches das Erste war . Zum Durch »

dringen der Materie aber würde eine Zusammentreis

bung derselben - in einen unendlich fleinen Raum , mite

hin eine unendlich zusammendrüFende Kraft erfodert ;

welche unmöglich ist , Also kann eine Materie durc

- ZusammendrüFung von keiner anderen durchdrungen

werden ; welches das Zweyte ist .

Anmerkung ,

Ich habe in diesem Beweise gleich zu Anfange ange ?

nommen , daß eine ausdehnende Kraft , je mehr sie in die

Enge getrieben worden , desto stärker entgegenwirken müsse.

Dieses würde nun zwar nicht so für jede Art elastischer

Kräfte , die nur abgeleitet sind , gelten 3 aber bey der Ma -

terie , so fern ihr als Materie überhaupt , die einen Raum

erfüllt , wesentliche Elasticität zufommk ? , läßt sich dieses

postuliren « Denn expansive Kraft aus allen Puncten nach
) aller
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allen Seiten hin qusgeübt , mächt svgar den Begrisf dersel »

ben aus . Eben dasselbe Duantum aber von ausspannenden

Kräften in einen engeren Raum gebracht , muß in jedem

Puncte desselben so viel stärker zurücktreiben , so viel umge -

Xehrt der Raum kleiner ist , in welchem ein gewisses ' Quan »

eum von Kraft seine Wirksamfeic verbreitet ,

Erklärung 4 .

Die Undurchdringlichkeit der Materie ,
die auf dem Widerstande beruht , der mit den

Graden der Zusammendrückung proportionirlich

wächst , nenne ich die relative ) diejenige aber ,

welche auf der Boraussezunz beruht , daß die

Materie , als solche , gar keiner Zusa . mendrü -

ckung fähig sey , heißt die absolute Unvurche

dringlichkeit . Die Erfüllung des Navmes

mit absoluter Undur <dringlichfeit kann die 1mq -

thematische , die mit blos relativer , die Dyng -

mische Ersüllung des Raums heißen .

Anmerkung x .

Nach dem blos mathematischen Begrifse der Undurch »e

dringlichkeit ( der keine bewegende Kraft als ursprünglich der

Materie eigen vorausseßt ) ist keine Materie einer Zusam »

mendrücung fähig , als so fern sie leere Räume in sich enk »

hält z mithin die Materie als Materie widersteht allem Ein »

dringen schlechterdings und mit absoluter Nothwendigkeik .

Nach unserer Erörterung dieser Eigens aft aber beruht die

Undurchdringlichkeit auf einem physischen Grunde 3 denn die

ausdehnende Kraft macht sie selbst , als ein Ausgedehntes ,

das seinen Raum erföllt , allererst möglich . Da aber diese

Kraft einen Grad hat , welcher überwältigt , mithin den

Raum der Ausdehnung verringert , d- i , in denselben bis

auf ein gewisses Maaß von einet gegebenen zusammen
drücken
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drückenden Kraft eingedrungen werden kann , doch so , daß

die gänzliche Durchdringung , weil sie eine unendliche zua

saimmendrücende Krafe erfodern würde , unmöglich ist : so

muß die Erfüllung des Maums nur als relative Uns

durchdringlichfeit angesehen werden ,

Anmerkung 3 +

Die absolute Undurchdringlichkeit ift in der That .

nichts mehr , oder weniger , als qualitas occalta , Denn

man frägt , was die Ursache sey , daß Materien einandep -

in ihrer Bewegung nicht durchdringen können , und befommt .

die Antwort ; weil sie undurchdringlich siud . Die Berufung

auf zurüc &treibende Kraft ist von diesem Vorwurfe frey -

Denn , ob diese gleich ihrer Möglichkeit nach auch nicht wei ?

ker erklärt werden fann , mithin als Grundkraft gelren .

mus , so giebt sie doch einen Begriff von einer wirkenden

Ursache und ihren Gesegen , nach welchen die Wirkung , näms

lich der Widerstand in dem erfülleten Raum , ihren Graden ,

nach geschäßt werden kann »

Erklärung 5.

Materielle Substanz ist dasjenige im

Raume , was für sic ) , d . i abgesondert von al -

lem anderen , was außer ihm im Raume -existirk;

beweglich ist - Die Bewegung eines Theils der

Materie , dadurch sie aufhört ein Theil zu segn ;

ist die Trennung . Die Trennung der Theije
einer Materie ist die physische Theilu1g -

Anmerkung .

Der Begriff einer Substanz bedeutet das lezte Sub -

ject der Eristenz , d, | dasfenige , was selbst nicht wiederum

blvs als Prädicat zur Existenz eines anderen gehört . Nun

ist Materie das Subjret alses . dessen , was im Raume zur

E Ext
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Existenz der Dinge gezählt werden mag ; denn außer ihr

witede sonst kein Subject gedacht werden können , als der

Raum selbst ; welcher aber ein Begriff ist , der noch gar

nichts Existirendes , sondern blos die nothwendigen Bedin -

gungen der äußeren Relation möglicher Gegenstände äußerer

Sinne enthält . Also ist Materie , als das Bewegliche im

Raume die - Substanz in demselben =- Aber eben so werden

guch alle Theile derselben , so fern man von ihnen nur sagen

kann , daß sie selbst Subjecte und nicht blos Prädicate von

anderen Materien seyn , Substanzen , mithin selbst wie ?

derum Materie heißen müssen . Sie sind aber selbst Sub -

jecte , wenn sie für sich beweglich und also auch außer der

Verbindung mit anderen Nebentheilen etwas im Raume ext -

stirendes sind . Also ist die eigene Beweglichkeit der Ma -

Ferie oder irgend eines Theils derselben , zugleich ein Be -

weis dafür , daß dieses Bewegliche , und ein jeder bewegli -

cher Theil desselben , Substanz sey.
;

Lehrsaß 4 .

Die Materie ist ins Unendliche theilbar ,
und zwar in Theile , deren jeder wiederum Ma -

tevie ist.
Beweis .

Die Materie ist undurchdringlich , und zwar -
durch ihre ursprüngliche Ausdehnungsfrast (Lehrs. 3. ) ,

diese aber ist nur die Folge der repulsiven Krafte eines

jeden Puncts in einem von Materie erfüllten Raum .

Nun ist der Raum , den die Materie erfüllet , ins

Unendiiche mathematisch heilbar , d . i . seine Theile

können ins Unendliche unterschieden , obgleich nich bes

wegt , folglich auch nicht getrennt werden , ( nach Bes

weisen der Geometrie ) . In einem mit Materie erfül -

feten Raume aber enthält jeder Theil desselben vepul «

sive



<<zz <=- - - 25

sive Kraft „allen : übrigen nach allen Seiten enfgegen =

zuwirken , mit din sie zurüfzutreiben und von ihnen

eben so- wohl zurückgzetrieben , Dd. i , zur Cntfernung von

denselven bewegt zu werden . Mithin ist ein jever

Theil eines durch Materie erfülicen Raums für sich

selbst beweglich , folglich trennbar von den übrigen als

materielle Substanz durch physische Theilung , So

weit sich also die mathematisc) e Theilbarfeit des Raus

mes , den eine Materie erfüllt , erftredts soy weit er -

1
eFt sich auch die mögliche physische Thetlung 7

ihn erfüllt . Die marhemarische Theile

aber geht ins Unendliche , folglich ouch die phys
fiscber da i . alle Materie ist ins Unendliche „heilbar ,

und
ienar N Theile , deren jeder selbst wiederum mqs

terielle vs
“

mt]DDu4Ss ds42

X

* Anmerfung x ,

Durch den Beweis der unendlichen -Theilbayfeit des

Raums . ist die der Materie lauge noch nicht bewiesen , wenn

nicht vorher . dargethan worden ? daß in jedem Theile des

Raumes materielle Substanz sey ) , 5. | für sich bewegliche

Theile anzutresen sind . Denn , wollte ein Mouaqdist aus

nehmen , die Materie bestände aus Ap Punctcent , dez

ren ein ieder zwar ( eben d«
apwn) feine bewegliche Theile habe ,

aber dennoct )um bloße repuisive Krafft einen Raum erfüls

lete ; & würde er gestehen HWE daß zwar diesex Raum ,

aber nicht die Substanz , R
in ihm wirkt , mithin zwar

die Sphäre der Wirksamkeit der lesteren , aber nicht das

wirkende bewegliche Subject seßbst durch die Theiluna des

Raums zugleich getheilt werde . Also würde er die Mate ?

rie aus physisch untheilbären . Theilen zus ;sammenseßen , und

sie doch auf dy! iamifche Art einen Raum einnehmen lassey -

Durch den obigen Beweis gber ist dem Monadisten

diese Ausflucht gänzlich benommen , Donn dargus ist flav2

C 2 daß
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daß in einem orfälleten Raume kein Punck segn könne , Der

nicht selbst nach allen Seiten Zurücstoßang augsübete ' , so

wie er zurückgestgßengwird „ mithin als ein auger jedem anz

deren zurückstoßenden Puncte befindliches gegenwirkendes

Subjeck an sich selbst heiveglich wäre , und daß die Hypo »

these eines Puncts8 , der durch bloße treibende Krafft , und

nichr vermittelst underer - gleichfalls zurückscoßenden Kräffe ,

einen Raum erfüllete , gänzlich unmöglich sey. Um dieses

und dadurch auch den Beweis des vorhergehenden Lehrsatzes

anschaulich zu machen

Cit

4 E A b

eG > OÖ

nchtne man an, ' A sey der Ort einer Monas im Rautne ,

ab sey der Durchmesser der Sphäre ihrer repulsiven Krafft ,

mithin 2A der Halbmesser derselben , so itx zwischen 3 , wo

dem Eindringen einer äußeren Monade in den Raum , den

jene Sphäre einnimmt , widerstanden wird , und dem Mitk-

felpuncte derselben A, ein Punct € anzugeben möglich Caut

der unendlichen Theilbarkeit des Raumes ) . Wenn . nun A

demjenigen , was in a einzudringen trachtet , widersteht , so

mus auch € den beyden Puncten A und 2 widerstehen . Denn

wäre dieses nicht , so würden sie sich einander ungehindert

nähern , folglich A und a im Puncte c zusammentreffen , d. i .

der Raum würde durchdrungen werden . Also muß in e ek-

was seyn, was dem Eindringen von A und a,widersteht und

alfo die Monas A zurücktreibt , so wie es auch von ihr zu -

rücfgetrieben wird . Da nun Zurücktreiben ein Bewegen

ist , sv ist € etwas Bewegliches , im Raum mithin Materie ,

und der Raum zwischen A, und 3 konnte nicht durch die

Sphäre der Wirksamkeit einer einzigen Monade angefüllt

seyn , also auch nicht der Raum zwischen ec und A, und - so

ins Unendliche .

Wenn Mathematiker die repulsiven' Kräfte der Theile

elastischex Materien , bey größerer oder kleinerer Zusam ?
] mene



mendritcung derseilen , als nach einer gewissen Proportiva

ihver Entfernungen von . einander abnehmend vder zunehmend

sich vorstellen , z- B. - daß die Fieinsten Theile der Luft sich in

umgekehrten Verkäitniß ihrer EntferfÜngeh von einander

zurückireibon , weil die Elasticität derfelben in umgefehrfem

Verhältm Zuime ftcht , darin sie zusammengedrückt

werden : so verfehli man gänzlich ihren Sinn und wmißdeutet

ihre Sprache , wegn wan das , was zum Berfahren der

Conftruttion eines Begriffs nothitendig gehört , dem Be -

griffe im Object selbst beylegkt . Denn nach jenem kann eine

jede Berührung als eine unendiich fletze Entfernung vorge -

stellt werden 3 welches in solehen Fallon auch nothwendig ge -

schehen muß , ws ein groger oder fleiner Raum durch : eben

dieselbe Quantität der Materie , d. i einerley Quantum

repulsiver Kräfte , als ganz erfüllt vorgestellt werden soll .

Bey einem ins Unendliche Theilbarea darf darum dennoch

koine wirkliche Eutfernung der Theile , die bey aller Erwei -

terung des Raums des Ganzen immer ein Continuum auss

machen , angenommen werden , obgleich die Möglichkeit
dieser Erweiterung nur unter der Idee einer unendlich klei

nen Entfernung auschaulich gemacht werden kann »

Anmerfung 2 :

Die Mathematik kann zwar in ihrein inneren Gebrau -

< ? ia Anschung . der Chican ? einer verfehlten Metaphysif

gan ; gleichgültig seyn , und im sicheren Besilz ihrer eviden -

ten Behauptungen . von der unendlichen Dheilvarkeit des

Räunzes beharren , was für, Einwürfe auch cine an blo -

ßen Begriffen UaubendeVernüusteley dagegen auf die Bahn

bringen mag ; allein in der Anwendung threr Säge , di

von Kaune gelton , auf Substanz , die sie erfälit , muß sie

fich doch auf Prüfung nach bloßen Begriffen , mithin auf

Metavhysif einlassen . Qpbiger Lehrfas ift schon ein Beweis

3 , daß Materie ins200 ; HTa3200*
davon . Deun es folgt nicht nothiven

S
Unendliche physisch theilbar sey, wean fie es gieich in n70 -

€ 3 thema -
I)
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thematischer Absicht ist , wenn gleich ein jeder Theil des

Raums wiederum ein Raum ist , und also immer Theile

außerhalb emander in sich faßt , " woferne nicht bewieten

werden kann , daß in jedem aller möglichen Theile dieses

erfüueten Raumes auch Subjiauz sey , die folglich auch ,

abgesondert von ällen . übrigen , als für sich beweglich exi »

stire « Also fehlete voch- bigher dem mathematischen BeBe -

eise noch etwas , vhne welches er auf die Naturwissen -

fchaft feine sichere Anwendung haben ionnte , und diesem

Nangel ist in obstehendem Lehrsatz abgeholfen 10 28as

nun aber die übrigen Angriffe der Metaphysik auf . den nun ?

inehro physischen Leehrjaß der unendlichen Theildarfeit

der Materie betrifft , so muß sie der Mathematiker gänzlich
dem Philosophen überlassen , der ohnedem durch diese Ein -

Würfe . sich selbst in ein Labyrinth begiebt , woraus es ihm

schwer wird , auch in denen ihn unmittelbar angehenden

Fragen , heräuszufinden , und aiso nit fich seibst genug zu

Fhun hat ; vhüe daß der Mathematiker . sich in dieses Ge -

schäfte dürfte einflechten lassen . Weun nämlich die Mate -

rie ins Unendliche heilbar ist ,
fw

schließt der dogmatische

Metaphysiker ) besteht sie aus einer unendlichen „Mengie

pon Thei ile 5 denn ein Ganzes muß doch alle die Theile

zum voräus insgesammt schon in sich Wüthalten , in die es

Hetheilt werden kann . Der letztere Saß ist auch von einem

jeden Ganzen , als Dinge an sich 4ebst, ungezweifelt ge -

wiß , mithin , da män doch micht einräumen kann , die Ma -

ferie , ja dar selbst nicht einmal der Rim bestehe aus

unendlich viel Theilen ; Weil es ein Widerspruch ist , eine

unendliche Menge , deren Begrisf es schon mit sich führt ,

daß sie niemals vollendet vordestellt werden könne , sich als

ganz völlendet zu denten ) sv müsse män ' sich zu einem ent »

schließen , entweder dem Geometer zum Troß zu sagen ?

der Raum ist nicht ins Unendliche theilbarx , oder dem

Meraphysiker zur Aergerniß dex Raum ist keine Eigen ?
schast eines Dinges an sich selbst , und also die Materie

kein Ding an sichiselbst , sondern bloße Erscheinung unserer

äuße ?
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äußeren Sinne überhaupt ; so wie der Raum die wefentliche

Form derselben .

Hier geräth nun der Philosoph ' in ein Gedränge zwi -

schen den Hörnern eines gefährlichen Dilemms . Den erste -

ren Saß : daß der Raum ins Unendliche theilbar sey , ab -

zuleugnen , ist ein leeres . Unterfangen , denn Mathematik
läßt sich nichts wegvernünfteln 3 Materie aber als Ding an

sich selbst , mithin den Naum als Eigenschaft der Dinge au

sich selbst ansehen , und dennoch jenen Satz ableugnen , ist

einerley . Er sieht sich also nothgedrungen , von der lete -

ren Behauptung , so gemein und dem gemeinen Verstande
gemäß sie auch sey, abzugehen , aber natürlicher Weise nur

unter dem Beding , daß man ihn « uf den Fall , daß er Ma -

ferie und Raum nur zur Erscheinung ( mithin leßteren nur

zur Form unserer äußeren sinnlichen Anschauung , also beyde

nicht zu Sachen an sich , sondern nur zu subjectiven Vor -

stellungsarten uns an sich unbekannter Gegenstände ) mach »

te , alsdenn auch aus jener Schwierigkeit , wegen unendli -

c<her Theilbarkeit der Materie , wobey sie doch nicht aus

unendlich viel Theilen bestehe , heraushelfe - Dieses lekztere

läßt sich nun ganz wohl durch die Vernunft denken , obgleich

unmöglich anschaulich machen und construiren . Denn , was

nur dadurch wirklich ist , daß es in der Vorstellung gegeben

ist , davon ist auch nicht mehr gegeben , als so viel in . der

Vorstellung angetroffen wird , d. i . so weit der Progressus
der Vorstellungen reicht , Also von Erscheinungen , deren

Theilung ins Unendliche geht ,- kann man nur sagen , daß

der Theile der Erscheinung so viel sind , als wir deren nur

geben , d- i. so weit wit nur immer theilen mögen . Deny

die Theile , als zur - Existenz einer Erscheinung gehör ' g, exi -

stiren nur in Gedayken , nämlich in der Theilung selbst .

Nun geht zwar die Theilung ins Unendliche , aber sie ist doh

niemals als unendlich - gegeben : alfo folgt daraus nicht , daß

das Theilbare eine unendliche Menge Theile an sic) selbst

und außer unserer Vorsrellung in fich enthalte , darum , weil

seine Theilung ins Unendliche geht . Denn es ist nicht das

C 4 Ding ,
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Ding , sondern nur diese Vorstellung vesselben , deren Thei -

Jung , ob sie zwar ins Unendliche fortgesekt werden kann ,

und im Objecte ( das an sich unbefannt ist ) dazu auch ' ein

Grund ist , dennoch niemals vollendet , folglich ganz gege

Hen werden kann , und also - auch keine wirkliche unendliche

gMenge im Objecte ( als die ein ausdrüälicher Widerspruch

seyn würde ) beweiset , Ein großer Mann , der , vielleicht

mehr als sonst jemand , das Ansehen der Mathematik in

Deutschland zu orhalten beyträgt , hat mehrimalen die me ?

Faphysischen Anmaßungen , Lehrsäte der Geometrie von der

unendlichen Theilbarkeit des Raums umzustoßen , durch die

gegründere Erinnerung abgewiesen daß der Raum nur

zu . der Erscheinung äußerer Dinge gehöre ; allein er

ist nicht verstanden worden . Man nahm diesen Saß so,

nls ob er sagen wollte : der Raum erscheine uns selbst ,

sonst sey er eine Sache oder Verhältniß der Sachen an sich
selbst , der Mathematiker betrachtete ihn aber nur , wie er

erscheint 3 anstatt daß sie darunter hätten verstehen sollen ,

Her Raum sey gar keine Eigenschaft , die irgend einem Din -

ge außer unseren Sinnen an sich anhängt , sondern uur

die subjective Form unserer Sinnlichkeit , unter welcher

uns Gegenstände äußerer Sinne , die wir , wie sie an sich

Geschaffen sind , nicht kennen , erscheinen , welche Erschei -

nung wir denn Materie nennen : Bey jener Misdcutung

dachte man sich den Raum immer noch als eine den Din ? »

gen auch außer unserer Vorstiellungskraft anhängende Be

schaffenheit , die, sich aber der Mathematiker nur nach ge ?

meinen Begriffen , d. i . verworren denkt , ( denn so erklärt

man gemeinhin Erscheinung ) und schrieb also den mathe »

matischen Lehrsaß von der unendlichen Theitbarkeit der Ma -

ferie , einen Saß , der die höchste Deutlichkeit in dem Be -

griffe des Raums vvorausseßt , einer verworrenen Borstel -
Jung vom Raume , die der Geometer zum „ Grunde legte,

zu , wobey es denn dem Metaphysiker unbenommen blieb ,

den Raum aus Puncten und die Materie aus einfachen

Theilen zusammenzuseßen und sow seiner Meynung nach )

Deuf -
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Deutlichkeit in “diefen Begriff zu brigen , Der Grund

dieser Verirrung liegt in einer übelversianvenen Mongoo »

logie , die gar nicht zur Ertlärung der Naturerscheinun -

gen gehört , sondern ein von Leihnißen ausgesührter , an

sich richriger platonischer Begriff von der Welt itt , so fern

sie gar nicht als Gegenstand der Sinne , sondern als Ding
an sich selbst betrachtet , blos ein Gegenstand des Verstan -
des ist , der aber doch den Erscheinungen der Sinne zum

Grunde liegt . Nun muß freylich das Zusammengesekte
ger Dinge an sich selbt aus : dem Einfachen bestehen z
denn die Theile müssen hier vor aller Zusanimenseßung ge -

geben seyn . Aber das Zusammengeseste in der Er -

scheinung besteht nicht aus vem Einfachen , weil in der

Erscheinung , die niemals anders als zusamimengeseßt ( aus -

gedehnt ) gegeben werden Fann , die Theile nur durch Thei -

lung und also nicht vor dem Zusammengeseßten , sondern
nur in demselben gegeben werden können, , Daher war Leib -

nitzens Meynung , so viel ich einsche , nicht , den Raum

Durch die Ordnung einfacher Wosen neben einander zu er -

Xlären , fondern ihm vielmehr diese als correspondirend , aber

zu einer blos inkelligibeln ( für uns unbekannten ) Wolt ge -

hörig zur Saite zu feßen , und nichts anders zu behaupten ,
Kl8 was anderwärts gezeigt worden , nämlich , daß der

Raum fatimt der Materie , davon er die Form ist , nicht
die Welt von Dingen an sich selbst , sondern nur die Exschei -
nung derselben enthalte , und felbst nur die Form unscrer
gußern sinnlichen Anschauung sey.

Lehrfat 5 .

Die Möglichkeit der Materie exfodert eine

Anziehungöskraft als die zweyte wetentliche
Grundfraft derselben .

C 5 Be x
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Beweis ,

Dis Undurchdringlichfeit , als die Grundeigen -

schaft der Materie , wodurch sie sich als etwas Redä-
ls im Raume unseren äußeren Sinnen zuerst offen -

baret , ist nichts , als das Ausdehnungsvermogen der

Materie (Lehrsas ) . Nun kann eine wesentliche bewe -

gende Kraft , dadurch die Theile der Materie einan - -

der fliehen , erstlich nicht durch sich selbst eingeschränkt

werden , weil die Materie dadurch vielmehr bestrebt ist ,

den Raum » den sie erfüllt , continuirlich zu erwei -

ternz zweytens auch nicht durch den Raum allein

auf eine gewisse Grenze der Ausdehnung geseßt wer -

denz ; denn dieser kann zwar den Grund davon enthal -

ten , daß bey Erweiterung des Volumens einer sich aus -

dehnenden Materie die ausdehnende Kraft imumgekehr «

ten Verhältnisse schwächer werde , aber , weil von einer

jeden bewegenden Kraft ins Unendliche kleinere Grade

möglich sind , niemals den Grund enthalten , daß sie

irgendwd aufhöre . Also würde die MareLie durc ihre

repulsive Kraft ( welche den Grund der Undurchdring -

lichfeit enthäit ) allein , und , wenn ihr nicht eine andere

bewegende Kraft entgegenwirkte , innerhalb keinen

Grenzen der Ausdehnung gehalten seyn , d . i . sich ins

Unendliche zerstreuen , und in feinem anzugebenden

Raume würde eine anzugebende Quantität Materie

anzutreffen seyn. Folglich würden bey blos repelliren -

den Kräften der Materie alle Räume , leer . , mithin

eigentlich gar keine Materie da seyn. Es erfodert also

alle Materie zu ihrer Existenz Kräfte , die der ausdeh -

nenden entgegengeseßt sind , d. i . zusamimendrüende

Kräfte . Diese können aber ursprünglich nicht wie -

derum
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derum in der Entgegenstrebung einer anderen Materie

gesucht werden 3 denn diese bedarf , damit sie Materie

sey ,, selbst einer zusammendrücenden Kraft . " Also

muß irgendwo eine ursprüngliche Kraft der Materie )

welche in entgegengeseßter Direction der repulsiven ;

michin zur Annäherung wirkt , d . i . eine Anziehungs -
kraft angenommen werden . Da nun diese Anziehungs *
kraft zur Möglichkeit einer Materie , als Materie ,

überhaupt gehört , folglich vor allen Unterschieden der -

selben vorhergeht , so darf sie nicht blos einer besonde
ren Gattung derselben , sondern muß jeder Materie

überhaupt und zwar ursprünglich beygelegt werden .

Also kommt aller Materie eine ursprüngliche Anziehung »
als zu ihrem Wesen gehörige Grundkfrast , zu .

Anmerfung .

Bey diesem Uebergange von einer Eigenschaft der Ma -

kerie zu einer andern specifisch davon unterschiedenen , die

zum Begriffe der Materie eben sowohl gehört , obgleich in

demseiben nicht enthalten ist ; muß: das Verhalten unse -

res Verstandes in nähere Erwägung gezogen werden . Wenn

Anziehungskraft selbst zur Möglichkeit der Waterie ur =

sprünglich erfoderf wird , warum bedienen wir ums threr

Richt eben sowohl , als der Undurchdringlichkeit , zum ersten

Kennzeichen einer Materie ? warum wird die leßtere - unmit -
felbar mit dem Begriffe einer Matrerie gegeben , die ersjere

aber nicht in dem Begriffe gedacht , sondern nur durch

Schlüsse ihm beygefügt 2? Daß unsere Sinne uns diese

Anziehung nicht so unmittelbar wahrnehmen lassen als die

Zurückstoßunz und das Widerstreben der Undurhdringlich »

keit , kann die Schwierigkeit noch nicht hinlänglich beant -

worten . Denn , wenn : wir auch ein sol <es Wermögen

hatten , so. ist doch leicht einzusehen , daß unser Verstand

fis
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fich nichts destoweniger die Erfällung des Raumes wählen

würde , um dadurch die Substanz im Raume d: t . die

gMateriezu bezeichnen , wie denn eben in dieser Exfizliung ,

oder , wie man sie soust neunt , der Solidität das Cha -

racteristische der Materie , als eines vom Raume unterschie

denen Dinges , geseßt wird , Anziehung , wenn wir sie

auch noh so gut einpfänden , würde uns doch niemals eine
( a )

5Paterie von bestimmten Woliymen und Gesigit oFenba -

ren , sondern nichts als die Bestrebung unseres Organs ,

sich einem Puncte außer uns ( dem Mittelpunct des anzie -

Henden Körpers ) zu nähern . Denn die Anziehungskraft

aller Theile der Erde kaun auf ugs nichts mehr , auch

nichts anderes wirken , als wenn sie gänzlich in dem Mit -

kelpuncte derselben vereinigt wäre , und dieser allein auf

unsern Sinn einfiösse , eben so die Anziehung eines Berges ,

vder jeden Steins 1 . Run bekommen wir dadurch keinen

Gestimmten Begriff von irgend cinem Objecte im Raume ,

da weder Gestalt , noch Größe , ja nicht einmal der Ork ,

wo er sich befäude , in unsere Sinne fallen fann ( die bloße

Direction der Anziehung würde wahrgenommen roerden kön :

nen , wie bey der Schwere : der anziehende Punct würde

unbekannt seyn , und ich sche nicht einmal wohl ein , wie

er selbst durch Schlüsse , ohne Wahrnehmung der Materie ,

sv fern sie den Raum erföllt , sollte außsgemittelt werden ) .

Also ist klar : daß die erste Anwendung unserer Begriffe von

Größen auf Materie , durch die es uns zuerst möglich

wird , unsere äußeren Wahrnehmungen in dem Erfahrungs -

begriffe einer Materie als Gegenstandes überhaupt zu vet

wandeln , nur auf ihrer Eigenschaft; dadurch sie einen

Raum erfüllt , gegründet sey, welche , vermittelst des Sin -

nes des Gefühls , uns die Größe und Gestalt eines aus -

gedehnten , mithin von einem bestimmten Gegenstande im

Raumne einen Begriff verschafft , der allem "übrigen , was

man von diesem Dinge sagen fann , zum Grunde gelegt

wird . Eben dieses ist ohne Zweifel die Ursache , wee

gen man bey dea siärsten anderweitigen Beweisen , daß An-
zie
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u den Grundfräften der - Materie ge -

hören müsse , als Zurücftoßung , sich gleichwohl gegen die

eritere s9 schr sträubt , und gar feine , bewegendes Krafte ,
als nur durch Sivß und Druc ( beydes vermittelst der Un »

durchdringlichkeit ) einräumen wil . , Denn , wodurch der

Rauin erfüllet ist , das ist: die Substanz, sagt man, und

das u auch sine gute Richtigkeit . Da aber diese Sub -

franz ihr Dasi jeu
uns nicht anders , ' als durch den Sinan ,

wodurd< wir ihre Undurchdringlichfeit Galbnähien 19m

lich das Gefühl , offenbart , mithin nur in Beziehung auf
Berührung , deren Anfang in der Annäherung einer Max

ferie zur andern ) der Stoß , die Fortdauer aber ein Druck

heißt : so scheint es , als ob alle ummictelbare Wirkung einer

„Materie auf die andere niemgis was anders , als Druck ,
oder Stoß seyn könne , zwey EinAüsse , die wir allein un -

mittelbar cmpfinden bini " dagegen Anziehung , die uns

an sich entweder gar keine Emyfindung , oder doch keinen

bestimmten Gegenstand derselben geben kann , uns als

Grundfraft so schwer in den Kopf will .

[I => = -1Ge -„-en“>0= >U
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Lehrsaß 6 .

Durch bloße Anziehungskrast, ohne Zur
rückstoßung , ist keine Materie möglich .

Beweis .

Anziehungskraft ist die bewegende Kraft der Ma -

kerie , wodurch sie eine andere treibt , sich ihr zu nä -

bern , folglich , wenn sie zwischen allen Theilen der

Materie angetroffen wird , ist die Materie vermittelst
ihrer bestrebt , die Entfernung ihrer Theile von einan -

der , mithin auch den Raum , den sie zusammen ein «

nehnien , zu verringern . Nun kann nichts die Wir -

Eung einer - bewegenden Kraft hindern , als eine andere

ihr entgegengeseste bewegende Kraft ; diese aber , wel -

qe
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< e der Attraction entgegengeseßt ist , ist die repulsive

Kraft . Also. würden , ohne vepulsive Kräfte durch

bloße Annäherung , alle Theile der Materie sich ohne

Hinderniß einander nähern , “ und den Raum , den diese

einnimmt , verringern . Da vun in vem angenomme -

nen Falle Feine Entfernung der Theile ijt, . in weicher

eine : größere Annäherung darch Anzieyang vermit -

teljt einer zurüc ( toßenden Krafte unmöglich gemacht

wurde , so würden sie sich so lange zu einander bewe -

gen , bis gar feine Entfernung zwischen ihnen ange -

troFen würde , d. 1, sie würden in einen matßemati -

schen Punct zusammenfließen , und der Saum würde

leer , mithin ohne alle Materie seyn. Dennoch is

Materie durch bloße Anziehungsfräfte ohne zurücksto -

ßende unmöglich .

Zusaß .

Diejenige Eigenschaft , auf welcher als Bedin -

gung selbst die innere "Möglichkeit eines Dinges be -

ruht , ist ein wesentliches Sm > derselben . Aiso ge -

hört die Zurückstoßungsfraft zum Wesen der Mate -

rie eben so wohl , wie die Anziehungskraft , und fei -

ne fann von ver anderen im Begriss der Materie ge -

trennt werden .

Anmerkung .

Weil überall nur zwey bewegende Kräfte im Raum

gedacht werden können , die Zurückstoßung und Anziehung ,

sv war es , um beyder Vereinigung im Begriffe einer

Materie überhaupt 2 prion zu beweisen , vorher nuöthig ,

daß jede für sich allein erwogen würde , um zu sehen , was

sie , allein genommen , zur Darstellung einer Materie leisten

könnte « Es . zeigt sich nun , daß , sowohl wenn man keine

| von

.
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von beyden zum Grunde legt , als auch tvenn man blos eine

von ihnen annimmt , dev Raum allemal leer bleibe und keit
Materie in demselben angetroffen werde .

jen Verstände ist dieBerühru mg im physisch
7

und

|

Mei der
/

unmitteibar zitfung

Unduvrihdringlichkeit . Die Wi rfung einer

Materie auf die andere außer der Berührung ist
die Wirkuig die Fer ne ( actio in diilans ) .
Diese Wirkung in die Ferne , die

auch ohne VWexr-

mittelung zwiihjen inne liegender Materie mög :
lich ist , heißt die unmi (trelbave Wirkung in die

Ferne , oder auch die Wirkung der Materie auf
einander durch den leeren NIE .

Anmerkung .

Die Berührung in mathematischer Bedeutung ist die

gemeinschaftliche Grenze zweyer Räume , die also weder

innerhalb dem einen , noch dem anderen Raume ist , Das =

her können gerade Linien einander nicht berühren , sondern ,
wenn sie einen Punct gemein haben ; so - gehört er sowohl in -

nerhalb die eine , als die andere dieser Linien , wenn sie
fortgezogen werden , d. i . sie schneiden sich. « Aber Cirkel
und gerade Linie , Cirkel und Cirkel , berühren sich in einem

Puncte , Flächen in einer Linie und "Körper in Flächen .
Die mathematische Berührung wird bey der physischen zum
Grunde gelegt , aber sie macht sie allein noch nicht aus ; zu
ihr muß , damit die leztere daraus entspringe , noch ein dy »
namisches Verhältniß und zwar nicht -der Anziehungsfkräfte ,
sondern der zurückstoßenden 7 d. i - der Undurchdringlichkeit
hinzugedacht werden . Physische Berührung ist Wecsel -
wirkung der repulsiven . Kräfte än der gemeinschaftlichen
Grenze zweyer Materien .

Lehv -



lev Materie wesentliche Anzit :
eibare Wirkung derselben
eren Main .

Die ur sprüngliche Anziehungsfkraft enthält selbst

den Grund Dw Möglichkeit der Materie , als desjeni -

gen Dinges , was einey Raum in bestimmtem “ Grade

erfülle , mithin selbst sogar von der Möglichkeit einer

physischen Ber IIE0 derselben . Sie muß also vor

dieser vorhergoßen ,- und ihre W irkung muß folglich

von der Bedingung der Berührung unabhängig seyn.

Nun ist die Wirkung einer bewegenden Krafte ,die von

aller fg ung unabhängig ist , auch von der Erfüls

lung des Raums JEET dem bewegenden und dem bez

wegten unabhängig , d. i . sie mus auch, ohne daß der

Raum zwischen beyden af ( le it , Statt Fn
mitz

hin als Wirkang durch den leeven Rqum . Also ist die

ursprüngliche und allex Materie wesentliche Anziehung

eine unmittelbare Wirkung derselben auf andere durch

den leeren Raum «

Anmerkung x .

Daß man die Möglichkeit derr Grundkräfte begreiflich

ve sollte , ist eine ganz unmöcliche Foderungz dent sie

' eißen even darum Grundkräfte, weil sie von feiner andern

abgel:oitet ,d. i gar nicht begriffen werden können » ES ist

gber die ursprüng jiche Anziehungsokraft nicht im mindesten

unoegreiflicher ; als die ursprüngliche Zurücstoßung «

Sie bietet sich nur yicht so unmi ; tjelbar den Sinnen dar , als

die Undurchdringlichfeit , uns Begriffe von bestimmten Ob -

jecten
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jecken im Raume zu liefern . Weil sie also nicht gefühlt ,

sondern nur geschlossen werden will , so hat sie so fern dent

Anschein einer abgeleiteten Kraff , gleich als ob sie nur ein

verstectes Spiel der bewegenden Kräfte durch Zurüefstoßung
wäre . Näher erwogen sehen wir : daß sie gar nicht weiter

irgend wovon abgeleitet werden könne , am wenigsten von

der bewegenden Kraft der Materien durch ihre Undurchdring

lichfeit , da ihre Wirkung gerade das Widerspiel der leßte -
ren ist . Der gemeinste Einwurf wider die unmitkelbate

Wirkung in die Ferne ist : daß eine Materie doch nicht da ,

wo sie nicht ist , unmittelbar wirken könne . Wenn die .

Erde den Mond unmittelbar kreibt , sich ihr zu nähern , so
wirkt die Erde auf ein Ding , das viele kausend Meilen von

ihr entfernt ist , und dennoch unmittelbar 3 der Raum zwi »

schen ihr und dem Monde mag auch als völlig leer angesehen
werden . Denn obgleich zwischen beyden Körpern Ma »

terie läge , so thut diese doch nichts zu jener Anziehung
Sie wirkt also an einem Orte , wo sie nicht ist , uamittel »

Lar : etwas , was dem Anscheine nach widersprechend ist .
Allein es ist so wenig widersprehend , daß man vielmehr

sagen kann , ein jedes Ding im Raume wirkt auf ein ande - '

res nur an einem Orte , wo das Wirkende nicht ist . Denn

sollte es an demselben Orte , wo es selbst ist , wirken , so
würde das Ding , worauf es wirkt , gar nicht außer ihm
seya 3 denn dieses Außerhalb bedeutet die Gegenwart in

einem Orke , darin das andere nichts ist . Wenn Erde und

Mond einander auch berührten , so wäre doch der Punct
der Berührung ein Ort , in dem weder die Erde noch der .

Mond ist z denn beyde sind um die Summe ihrer Halbmes »

ser von einander entferntz Auch würde im Puncke der

Berührung so gar kein Theil , weder der Erde noch des

Mondes , anzutreffen seyn , denn dieser Puntt liegt in der

Grenze beyder erfülleten Räume , die keinen Theil weder .

von dem einen noch dem anderen ausmacht - Daß also
Materien in einander in der Enkfernung nicht unmittelbar

wirken können , würde so viel sagen , als , ste können in

D einane



einander nicht unmittelbar wirken , ohne Vermittelung . der

" Kräfte der Undurchdringlichkeit , Nun würde dieses eben

so viel seyn , als ob ich sagte : die repulsiven Kräfte sind

die einzigen , damit Materien wirksam seyn können , oder

sie sind wenigstens die nothwendigen Bedingungeu , unter

denen allein Materien auf einander wirken können , welches

entweder die Anziehungsfraft für ganz unn! dglich oder doch

immer von der Wirkung der repulsiven Kräfte abhängig er -

klären würde 3 beydes sind aber Behauptungen ohne allen

Grund . Die Verwechselung der mathematischen Bexrüh -

rung der Räume und der physischen durch zurücktreibende
Kräfte macht hier den Grund des Migverstandes aus .

Sich unmittelbar außer der Berührung anziehen , heißt

sich einander nach einem beständigen Geseße nähern , ohne

daß eine Kraft der Zurückstoßung dazu die Bedingung ent -

halte , welches doch eben sv gut sich muß denken lassen , als

einander unmittelbar zurüstoßen , d. i . sich einander nach

einem bestandigen Gesese flichen , ohne daß die Anziehungs -

kraft daran irgend einigen Antheil habe . Denn beyde be -

wegende Kräfte sind von ganz verschiedener Art , und es ist

nicht der mindeste Grund dazu , eine von der anderen ab -

hängig zu machen , und ihr ohne Vermittelung der andern

die Möglichkeit abzustreiten .

Anmerkung 2 .

Aus der Anziehung in der Berührung kann ganz keine

Bewegung entspringen 3 denn die Berührung ist Wechsel -

wirkung der Undurchdringlichkeit , welche also alle Bewe -

gung abhält . Also muß doch irgend eine unmittelbare Ano

ziehung außer der Berührung und mithin in der Entfernung

angetroffen werden 3 denn sonst könnten selbst die drückenden

und stoßenden : Kräfte , welche die Bestrebung zur Annähe -

rung hervorbringen sollen , da sie in entgegengeseßter Rich-

tung mit der repulsiven Kraft der Materie wirken , keine ,

wenigstens nicht in der Natur der Materie ursprünglich lie -

gende , Ursache haben « Man kann diejezige Anziehung ,
. die
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die
ohne Py itfelung der . repulsiven -Kräfte geschieht , die

wahre| jichung, diejenige , welche blos auf jene Urt vox

sich g heinbare nennenz denn eigentlich übt der

Körper , es ein anderer sich blos darum zu nähern bestrebt
ist, weil dieser anderweitig durch Stoß zu ihm getrieben
worden , gar feine Anziehungskraft - auf diesen aus , -Abex

jelbst diese scheinbaren Anziehungen müssen . doch zuleßt eine

Di zum Grunde haben , weil Materie , deren Druc oder
ß

statt Anziehung dienen soll , ohne anztehende Krafte+b einmal Materie seyn würde ( Lehrsaß 5.) und folzlich
die Erilärungsart aller Phänomene der Annäherung durch
b19s sheinbare Anziehung sich im Cirkel herumdreht , Man

hält gemeiniglich dafür , Rewton habe zu seinem System
gat nicht nöthig gefunden , eine unmittelbare Attraction der

Materien anzunehmen , sondern , mit der strengsten Enthalte
samkeit der . reinen Marhematik , hierin den Physitern volle

Freyheit gelassen , die Möglichkeit derselben zu erklären , wie

sie es gut finden möchten , ohne seine Säge mit ihrem Hy »
potvesenspiel zu bemengen . Allein wie fonute er den Saß
gründen , daß die allgemeine Anziehung der Körper , die sie
in gleichen Entfernungen um sich ausüben , der Luantitäk
ihrer Materie proportionirt seg , wenn er- nicht annahm , daß
alle Materie , mithin blos als WMarerie und . durch ihre wer

sentliche Eigenschaft , diese Bewegungskraft ausübe ? Denn
vbgleich freylich zwischen zweyen Körpern , sie mögen dex

Materie nach gleichartig seyn , oder nicht , wenn dec eine

den andexen zieht , die wechselseitige Annäherung ( nach d. m
Geseße der Gleichheit der Wechselwirkung ) immer in um -

gefehrtem Verhäliniß der. Dugntität der Materie geschehen
muß , so macht dieses Geseß doch nur . ein Princip der Me -
<anik , aber nicht der Dynami ? ,d, i . es ist euf Ge seß der

Dewegungen , die aus anziehenden Kräften folgen , nich !
der Proportion der Anziehungsfräste selbst , und gilt vo1
allen " bewegenden Kräften . überhaupt , Weun daher eit

dagnet : einmal durch einen anderen gleichen . Magnet , ein

andermal durch eben denselben , der " aber in einer zweymal
D 2 schwe -
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schwereren hölzernen Büchse eingeschlossen wäre , gezogen

wird , sv wird dieser im lekteren Falle dem ersteren mehx

relative Bewegung ertheilen , als im ersteren , obgleich das

Holz , welches die Quantität der Müterie des letzteren ver -

mehrt , zur Anziehungskraft desselben gar nichts binzufhut

„ md keine magnetische Anziehung der Büchse beweiset . New »

ton sagt : ( Cor . 2. Prop . 6. Lib : IM . Princip . Phil . N. )

„ Wenn der Aether » oder irgend ein anderer Körper ohne

„ Schwere wäre , sv würde , da jener von jeder anderen

„ Materie doch in nichts , als der Form , unterschieden ist ,

„ er nach und nach durch allmälige Veränderung ) dieser Form

„in eine Materie von der Art , wie die , so auf Erden die

„meiste Schwere haben , verwandelt werden können , und

„diese letztere also umgekchrt durch allmälige Veränderung

„ ihrer Form alle ihre Schwere verlieren können , welches

„ der Erfahrung zuwider ist 2c - “ Er schloß also selbst nicht

den Aether ( wieviel weniger andere Materien ) vom Geseke

der Anziehung aus « Was konnte ihm denn nun noch für

eine Materie übrig bleiben , um durch deren Stoß die Ans

näherung der Körper zu einander als bloße scheinbare Anzie ?

hung anzusehen ? Also kann wan diesen großen Stifter der

Kttraotionstheorie nicht als seinen Vorgänger auführen ;

wenn man sich die Freyheit nimmk , ver wahren Anziehung ,

die dieser behäuptete , eine scheinbare zu unterschieben , und

die Nothwendigkeit des Antriebs durch den Stoß anzu -

nehmen , um das Phänomen der Annäherung zu erklären .

Er abstrahirke mit Recht von allen Hypothesen , die Frage

wegen der Ursache der allgemeinen Attraction der Materie

zu beantworten 3 denn diese Frage ist physisch oder meta -

physisch , nicht aber mathematisch , und ob er gleich in der

Borerinnerung zur zweyken Ausgabe seiner Optik sagt : ne

quis grapitafem inter essentiales corporuim voprietates

ine habere existimet , quaestionem unam Ce ejus causa

znvestizanda fubzeci , fo merkt man wohl , daß der An -

stoß , den seine Zeitgenossen , und vielleicht er selbst , am

Begriffe einer ursprünglichen Anziehung nahmen , ihn mit

isich
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sich selbst uneinig machte 2 denn . er konnte schlechterdings

nicht sagcu , daß sich die Anziehungskräfte zweyer Planeten ,

z. B. des Jupiters und SaturnZ5 , die sie in gleichen Ent -

Fernungen ihrer Trabanten ( deren Mase man nicht kennt )

beweisen , wie die Quäntität der Materie jener Weltkörper
verhalten , wenn er nicht annahm , daß ste blos als Materie ,

mithin nach einer allgemeinen Eigenschaft derselben , andere

Materie anzügen .

Erklärung 7 .

Eine bewegende Kraft , dadurch Materien

nur inder gemeinschaftlichen Fläche der Berüh -

rung unmittelbar auf einander wirken können ,

nenne ich eine Flächenfraft 3 diejenige aber ,

wodurch eine Materie auf die Theile der an -

dern auch über die Fläche der Berührung hinaus

unmittelbar wirken kann , eine dur <dringen «
de Kraft ,

Zusast .

Die Zurückstoßungsfraft, . vermittelst deren die

Materie einen Raum erfüllt , ist eine bloße Flächene

kraft . Demun die einander berührenden . Theile begren -

zen einer den Wirkungsraum der anderen , und die re -

pulsive Kraft kann keinen entferntern Theil bewegen ,
ohne vermittelst der dazwischen. liegenden , und eine

quer durch diese gehende unmittelbare Wirkung einer

Materie auf eine andere dur <. Ausdebnungskräfte ist

unmöglich . Dagegen einer Anziehungskraft , vermit =

telst deren eine Materie einen Raum einnimmt , ohne

ihn zu erfüllen , dadurch sie alsv auf . andere entfernte

wirke durch den leeyen Naum , deren Wirkung seßt

keine Materie , die dazwischen liegt , Grenzen , So

< b nnß
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muß nun die ursprüncliche Anziehung , welche die Mas

terie selbst möglich macht , gedacht werden , und also

ist sie eine durchdringende . Kraft , und dadurch allein

jederzeit der Quanritär der Materie proportionirt .

Lehrsaß 8 .

Die ursprüngliche Anziehungskraft , worauf
selbst die Mvglichkeit der Matcrie , als einer sol -

< en beruht , ersiceckt sich im Weltraume von

jedem Theile derselben auf jeden andern . ußmit -

telbar ins Unendliche .

Beweis .

Weil die ursprüngliche Anziehungsfraft zum We -

sen der Materie gehört , so kommt sie auch jedem Tyeil

derselben zu , nämlich unmittelbar auch in die Ferne

zu wirfen , Sehßet nunt es - sey eine Entfernung , über

welche heraus sie sich nicht ersire >te , so würde diese

Begrenzung der Sphäre ihrer Wirksamkeit entweder

auf der innerhalb dieser Sphäre liegenden Materie ,
dder blos auf ver Größe des Raumes , auf welchen

sie diesen Einfluß verbreitet , beruhen . Das Erstere

findet nicht statt 3. denn diese Anziehung ist eine durch »

dringende Krafte , und wirkt unniittelbar in der Ent -

fernung , unerachtet aller dazwischen liegenden Mate -

rien , durch jeden Raum , als einen leeren Raum .

Das Zweyte findet gleichfalls nicht statt . Denn , weil

eine jede Anziehung eine bewegende Kraft ist , die einen

Grad hat , unter dem ins Unendliche noch immer klei -

nere gedacht werden können : so würde in der größe

ren Entfernung zwar ein Grund liegen , den Grad der

Attrac -
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Attraction , nach dem Maaße der Ausbreitung der
Kraft , in umgekehrrem . Verhältnisse zu vermindern ,

niemals aber sie völlig aufzuhebe1 . Da nun also

nichts ist , was die Sphäre der Wirksamkeit der ur -

sprünglichen Anziehung jedes Theils der Materie ir -

gendwo begrenzte , so erstret sie sich über alle anzuge -

bende Grenzen auf jede andere Materie , mithin im
Weltraume ins Unendliche .

Zusaß 1.

Aus dieser ursprünglichen Anziehungskraft , als

einer " durchdringenden , von aller Materie , mithin in

Proportion der Quantität derselben , ausgeübten , und

auf alle Materie , in alle mögliche Weiten , ihre Wir -

kung erstrefenden Kraft , müßte nun , in Verbindung

mit der ihr entgegenwirfenden , nämlich zurüctreiben -
den Kraft , die Einschränfung der leßteren , mithin
die Möglichkeit eines in einem bestimmten Grade er -

fülleten Raumes , abgeleitet werden können , und sd

würde der dynamische Begriff der Materie , als des

Beweglichen , das seinen Raum . ( in bestimmtem Grade )

erfülle , construirt werden . Aber hiezu bedarf man

eines Geseßes des Werhältnisses , sowohl der ursprüng -

lichen Anziehung , als Zurückstoßung, . in verschiede -

nen Entfernungen der Materie und ihrer Theile. von

einander , welches , , da es nun . lediglich auf dem Un -

terschiede der Richtung dieser beyden Kräfte ( da ein

Punct getrieben wird , sich entweder andern zu nähern ,
oder sich von ihnen zu entfernen ) und auf der Größe
des Raumes beruht , in den sich jede dieser Kräfte in

verschiedenen Weiten verbreitet , eine reine mathema -
D" 4 tische



tisch ? Aufgabe ist , die nicht mehr für die Metaphyfik
gehört , selbst nicht was die Werantwortung betrifft ,

wenn es etwa nicht gekingen sollte , den Begriff der Max

ferie auf diese Art zu construiren . Denn sie verank «

wortet blös die Richtigkeit der unserer Vernunsterfennt -

niß vergönneten Elemente der Construction , die Unzu-

Länglichfeit und die Schranken unserer Vernunft in der

Ausführung verantwortet sie nicht .

Zusaß 2 .

Da alle gegebene Materie mit einem hestimm »
ten Grade der vepulsiven Kraft ihren Raum erfüllen

muß , um ein bestimmtes materielles Ding auszumä -

<en , so kann nur eine ursprüngliche Anziehung im

Conflice mit der ursprünglichen Zurücstoßung einen

bestimmten Grad der Erfüllung des Raums , mithin
Materie möglich machen ; es mag nun seyn , daß der

erstere von der eigenen Anziehung der Theile der zusam »

mengedrücffen Materie unter einander , oder von der

Vereinigung derseiben mit der Anziehung aller Welt -

materie herrühre .

Die ursprüngliche Anziehung ist der Quantität

der Materie proportional und erstreckt sich ins Unendli -

<he. Also kann die dem Maaße nach bestimmte Erfül -

Lung eines Raumes durHh Materie am Ende nur von

der ins Unendliche sich erstreXenden Anziehung dersel -

Gen bewirkt , und jeder Materie nach dem Maaße ihrer

Zurückstoßungskraft ertheilt werden .

Die Wirkung von der allgemeinen Anziehung ,
die alle Materie auf alle und in allen Entfernungen

unmittelbar ausübt , heißt die Gravitation 3
die Be -

stve-
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strebung in der Richtung der größeren Gravitation sich

zu bewegen , ist die Schwere . . Die Wirkung von

der durchgängigen repulsiven Kraft der Theile jeder ge »

gebenen Materie heißt dieser ihre urfprüngliche Ela -

sticität . Diese also und die Schwere machen die ein -

zigen a priori einzüsehenden allgemeinen Charactere
der Materie , jene innerlich , diese im äußeren Ver -

hältnisse , aus 3; denn auf den Gründen beyder beraht die

Möglichkeit der Materie selbst : Zusammenhang ,

wenn er als die wechselseitige Anziehung der Materie ,

die kediglich auf die Bedingung - der Berührung einge -

schränkt ist , erklärt wird , gehört nicht zur Möglich -

keit der Materie überhaupt , und fann daher a priori
als damit verbunden nicht erkannt werden . Die ?

Eigenschaft würde also nicht metaphysisch , sondern

physisch seyn , und daher nicht zu unsern gegenwärtigen

Betrachtungen gehören .

Anmerkung = .

Eine kleine Vorerinnerung zum Behufe des Versuchs

einer solchen vielleicht möglichen Consiruation kann ich: doch

nicht unterlassen beyzufägen .

x): Von einer jeden Kraft , die in verschiedene Welten

unmittelbar wirkt , und in Anfehung des Grades , wonut

sie auf einen jeden in gewisser Weite gegebenen Punct bewe -

gende Kraft ausübet , nur durch die Größe des Raumes ,

äu welchem fie sich ausbreiten muß , um auf jenen Punck

zu. wirken , eingeschränft wird , kann man sagen : daß sie

iu allen Räumen , in die sie sich verbreitet , fo klein oder

groß sie auß feyn mögen , immer ein gleiches Quantum aus8 -

mache , daß aber der Grad ihrer Wirkung auf jeuen Punc *
in diesem Naume jederzeit im umgekehrten Werhältniß des

Raumes stehe , in welchen sie sich haf verbreiten müssen , um

Ds5 auf
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auf ihn wirken zu können ! So breitet sie z- B . von einem

leuchtenden Punct das Licht allerwaärts in Kugelffächen aus ,

die . init den Duadraten der Entfernung immer wachsen , und

das Quantum der Erleuchtung ist. in allen diesen ins - Uncnd -

liche größeren Kugelfäachen im Ganzen iminer dasscibe ; -woör-=

aus aber folgt : daß ein in dieser Kugelfiäche aungenommener

gleicher Theil dem Grade nach desto weniger erleuchtet seyn

müsse , als jene Fläche der Verbreitung eben desselben Licht -

quantum größer ist , und so bey allen anderen Kräften und

Geseßen , nach welchen sie sich entweder in Flächen , oder

auch körperlichen Raum verbreiten müssen , um ihrer Natur

nach auf entfernte Gegenstände zu wirken «- Es 1st besser ,

die Verbreitung einer bewegenden Kraft aus einem Punct

in alle Weiven so vorzustellen , als auf die gewöhnliche Art ,

wie es unter andern in der Optik geschieht , durch von einem

Mittelpunct auseinanderlaufende Cirkelstrahlen - Denn da

auf solche Art gezogene Linien niemals den Raum , durch
den sie gehen , und also auch nicht die Fläche , auf die sie

treffen , füllen können , so viel deren auch gezogen «oder an -

gelegt werden , welches die unvermeidliche Folge ihrer Di -

vergenz ist , so geben sie nur zu beschwerlichen Folgerungen ,

diese aber zu Hypothesen Anlaß , die gat wohl vermieden

werden könnten , wenn man blos die: Größe der ganzen Ku -

gelfäche in Betrachtung zöge , die von derselben Quantität

Licht gleichförmig erleuchtet werden soll , und den Grad

der Erlenehtung derselben in jeder Stelle , wie natürlich , in

umgekehrtem Verhältnisse ihrer Größe zum Ganzen nimmt ,

und so bey aller anderer Verbreitung einer Kraft durch Räu -

me von verschiedener "Größe .

2) Wenn die Kraft eine unmittelbare Anziehung in

der Ferne ist , sv muß um desto mehr die Richtungslinie der

Anziehung nicht , als ob sie von dem ziehenden Punckte wie

Strahlen ausliefen , sondern so wie sie von allen Puncten
der umgebenden Kugelfläche deren Halbmesser jene gegebene

Weite ist ) zum ziehenden Punct zusammenlaufen , vorgestellt
wer -
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werden . Demn selbst die Richtungslinte der " Bewegung zum

Puncte hin , der die Urfache “ und Ziel derselben ist , giebt

schon den terminus 2 ' quo an , von ws die Linien anfangen

müssen , nämlich von allen Puncten der Oberfläche , von

dem sie zum ziehenden Mittelpuncte und nicht umgekehrt ihre

Richtung haben ? denn jene Größe der Fläche bestimnit

allein die Menge der Linien , der Mittelpunct läßt ' sie

unbestimmt *) .

3) Wenn

*) Es ist unmöglich , nach Linien , die sich strahlenweise aus

einem Pancte ausbreiten , Flächen in gegebenen Entfer »

nungen als mit der Wirkung derselben , sie sey Erleuchs

tung oder Anziehung , ganz erfüllt vorzustellen . So
-

würde bey solchen auslaufenden Lichtstrahlen die geringere
Erleuchtung einer entfernten Fläche blos darauf berus

hen , daß zwischen den erleuchteten Stellen unerleuchtete ,

und diese desto größer , je weiter die Fläche entfernt ,

Übrig bleiben . Eulers Hypothese vermeidet diese Un

schixflichkeit , hat aber freylich desto mehr Schwierigbleit ,
die deradlinigte Bewegung des Lichts begreiflich zu mas

hen . Diese Schwierigkeit aber rührt von einer dar wohl
vermneidlihen mathematischen Vorstellung der Lichtmates

rie , als einer Anhäufung vvn Kügelchen her , die freylich ,

nach ihrer verschiedentlich schiefen Lage gegen die Richs

tung des Stoßes , Seitenbewegung des Lichts geben würs

de , da an dessen Statt nichts hindert , dieje Materie als

ein ursprünglich Flüssiges /und' zwar düurc < und durch ,

ohne in feste Körper <en zertheilt zu seyn , zu denten .

Will der Mathematiker die Abnahtne des Lichts bey zus

nehmender Entfernung anschaulich mächen , sö *bödient er

sich auslaufender Cirfelstrahien , um auf der Kügelfläche

ihrer Verbreitung die Größe " des Raumes / "darin dies

selbe Quantität des Lichts zwischen diesen Cirkelstrahlen

gleichförmig verbreitet “ verden soll , mithin die Verringe ?

rung ' des Grades der Erleychtung darzustellen er will aber

nicht ,
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3) Wenn . die Kraft eine unmittelbare Zurückstoßung

ist , dadurch ein Punct (in. der blos mathematischen Dar -

giellung ) einen Raum dynamisch erfüllt , und es ist die

Frage , nach welc <om Gesege der unendlich kleinen Entfer -

nungen . ( die hier den Berührungen gleich gelten ) eine ur -

sprüngliche repulsive Kraft ( deren Einschränkung folglich les

diglich auf dem Raum beruht , in dem sie verbreitet wor -

den ) in verschiedenen Entfernungen wirke : so kann man

noch weniger diese Kraft durch divergirende Zurücstoßungs -

strahlen aus dem angenommenen repellirenden Puncte vor -

stellig machen , obgleich die Richtung der Bewegung : ihn

zum terminus 2/ quo haf , weil der Raum , in weichem

die Kraft verbreitet werden muß , um in der Entfernung zu

wirken , ein körperlicher Naum ist , der als erfüllt gedacht

werden soll ( wovon die Art , wie nämlich ein Punct durch

Hewegende Kraft ' dieses , d. i. dynamisch , einen Raum för -

porlich erfüllen könne , freylich keiner weiteren mathemati -

fHen Darstellung fähig ist ) und divergirende Strahlen aus

einem Puncte die repellirende Kraft eines körperlichen erfül -
leten

nicht , daß man diese Strahlen als die einzig erleuchtenden

ansehen solle , gleich als ob immer lichtleere Pläße , die

bey größerer Weite größer würden , zwischen ihnen anzus

treffen wären . Will man jede solcher Flächen als durchs

aus erleuchtet sich vorstellen , cso muß dieselbe Quantität

der Erleuchtung , die die kleinere bedeckt , auf der größeren

als gleichförmig gedacht werden , und müssen also , um die

geradlinigte Richtung anzuzeigen , . von der Fläche und

allen ihren Puncten zu dem leuchtenden gerade Linien ges

zogen werden . Die Wirkung und ihre Größe. muß vor ?

Her gedacht seyn und darauf die Ursache verzeichnet wers

den . Eben dieses gilt von den Anziehungssirahlen , wenn

man sie so nennen . will ; ja von allen Richtungen der

Kräfte , die von einem Puncte aus , einen Raum , und

wäre er auch ein körperlicher , erföllen sollen «
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leten Raumes unmöglieh vorstellig machen können ? svndern

man würde die Zurückstoßung , bey verschiedenen unendlich

kleigen Entfernungen dieser einander treibenden Puncte ,

schlechterdings blos in umgekehrtem Verhältnisse der körper =

lichen Räume , die jeder dieser Puncte dynamisch erfüllt ,

mithin des Cubus der Entfernungen derselben von einander ,

schäßen , ohne sie construiren zu können .

4) Alss würde die ursprüngliche Anziehung der Maq-
ferie in umgekehrtem Verhältniß der Quadrate der Entfer »

nung in alle Weiten , die ursprüngliche Zurückstoßung in um »

gefehrtem Verhältniß der Würfel der unendlich kleinen Ent -

fernungen wirfen , und durch eine solche Wirkung und Ge -

genwirfung beyder Grundfräfte würde Materte von einem

bestimmten Grade der Erfüllung ihres Raumes möglich

seyn 3 weil ; da die Zurücstoßung bey Annäherung der Thei »

le in größerem Maaße wächst , als die Anziehung die Gren -

ze der Annäherung , über die durch gegebene Anziehung keis

ne größere möglich ist , mithin auch jener Grad der Zusams «

mendrüdung bestimmt ist , der das Maaß der intensiven

Erföllung des Raumes ausmacht .

Anmerkung 3 ,

Ich sehe wohl die Schwierigkeit dieser Erklärungsark ,

der Möglichkeit einer Materie überhaupt , die darin besteht ,

daß , wenn ein Punct durch repulsive Kraft unmittelbar kei -

nen anderen treiben kann , ohne zugleich den ganzen körper ?

lichen Raum bis zu der gegebenen Entfernung durch seine

Kraft zu erfüllen , dieser alü8denn , wie zu folgen scheint ,

mehrere treibende Puncte enthalten müßte , welches "der

Vorausseßung widerspricht , und oben ( Lehrsaß 4 . ) , unter

dem Namen einer Sphäre der Zurücstoßung des Einfachen

im Raume , widerlegt worden . Es ist aber ein „Unter -

schied zwischen dem Begriffe eines wirklichen Naumes , der

gegeben werden kann , und der bloßen Idee von einem Rau -

me ,
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me , der lediglich zur Bestimmung . des Verhältnisses gege -

bener Räume gedacht wird , in . der That aber kein Raum

ist , zu machen . In dem angeführten Falle einer vermeyn -

ten physischen Monadoiogie . sollten es wirkiiche Räume seyn ,

welche von einem Puncte dynamisch , - nämlich durch Zurück -

sftoßung , erfüllt wären 3 denn sie . existirten , als Puncte ,

vor aller daraus möglichen Erzeügung der Materie , und

bestimmten durch die ihnen eigene Sphäre ihrer Wirksamkeit

den Theil des zu erfüllenden Raumes , der ihmen angehören

könnte , Daher kann in gedachter Hypothese die Materie

auch nicht als - ins Unendliche theilbar und als OQuantum

continuum angesehen werden z denn die Theile , die unmittelbar

einander zurügstoßen , haben doch eine bestimmte Entfernung

von einander ( die Summe der Haibmesser der Sphäre . ihrer Zu-

rüstoßung ) " z dagegen , wenn wir , wie es wirklich geschieht ,

die Materie als stetige Größe denken , ganz und gar keine

Entfernung der einander unmittelbar zurückstoßenden Theile

Statt findet , folglich auch keine größer oder kleiner werdende

Sphäre ihrer unmittelbaren Wirksamkeit . Nun können sich

aber Materien gausdehnen , oder zusammengedrückt werden

( wie die Luft ) , und da steilt man sich eine Entfernung ihrer

nächsten Theile vor , die da wachsen und abnehmen können .

Weil aber die nächsten Theile einer stetigen Materie einan -

der berühren , sie mag nun weiter ausgedehnt oder zusam -

mengedrückt seyn , so denkt iman sich jene Entfernungen von

einander als uneudlich - klein , und diesen unendlich kleinen

Raum als im größeren oder kleineren Grade von ihrer Zu -

rückstoßungsfraft erfüllt „vor . Der unendlich kleine Zwi -

schenraum ist aber von der Berührung gar nicht unterschie -

den , also nur die Jdee vom Raume , die dazu dient , um

vie Erweiterung einer Materie , als stetiger Größe , an -

schaulich zu machen , ob sie zwar wirklich , so, gar nicht

begriffen werden kann . Wenn es al/v heißt : die zurüc/ko -

ßenden Kräfte der einander unmittelbar treibenden Theile

der Materie stehen in umgekehrtem Verhältnisse der Würfel

ihrer Entfernungen , fo bedeutet - das nurx ? sie stehen in

% umge
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umgelehrtem Verhältnisse der körperlichen Räume . , die man

sich zwischen Theilen denkt , die einander dennoch unmittel -

bar berühren , und deren Entfernung eben darum unendiich
Flein genannt werden muß , damit sie von aller wirklichen

Entfernung unterschieden werde . Man muß also aus den

Schwierigkeiten der Construction eines Begriffs , oder viel -

mehr aus der Misdeutung derselben , keinen Einwurf wider

den Begriff selber machen 3 denn sonst würde er die mathe -

matische Darstellung der Proportion , mit welcher die Anx

ziehung in verschiedenen Entfernungen geschicht , eben sd

wohl , als diejenigen , wodurch ein jeder Punct in einem

sich ausdehnenden : oder zusammengedrücten Ganzett von

Materie deygandern unmittelbar zucüästößt , treffen . Das

allgemeine Geseß der Dynamik würde in beyden "Fällen die -

ses seyn : die Wirkung der bewegenden Kraft , die von

einem Puncte auf jeden anderen außer ihm ausgeübt wird ,

verhält sich umgekehrt wie der Raum , in welchem dasselbe

Quantum der bewegenden Kraft sich hat ausbreiten müssen ,
um auf diesen Punct unmittelbar in der bestimmten Entfer -

nung zu wirken .

Aus dem Geseße der ursprünglich einander zurücfsto -
ßenden Theile der Materie in umgekehrtem cubischen Ver -

hältnisse “ ihrer unendlich kleinen Entfernungen müßte . also
nothwendig ein ganz anderes Geseß der Ausdehnung und Zu -
sammendrückung " derselben , als das marivttische der Luft ,
folgen 3 denn dieses beweiset fliehende Kräfte ihrer nächsten
Theile , die in umgekehrtem Verhältnisse ihrer Entfernungen
stehen , wie Neroton darthut ( Princ . Ph . N . Lib . I1 .

Propos . 23 . Schol . ) . Allein man kann die Ausspannungs -
kraft der leßteren auch nicht als die Wirtung ursprüngkich
zurückstoßender Kräfte änsehen , sondern sie bevuht . auf der

QRärme , die nicht blos als eine in sie eingedrungene Ma -

ferie , fondern allem Ansehen nach durch ihre Erschütterun -
gen die eigentlichen Lufttheile ( denen man überdem wirkliche

Entfernungen von einander zugestehen kann ) nöthigt , einan -

der
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der zu fliehen - Daß aber diese Bebungen der einander näch »

sten Theile eine Fliehkraft , die in umgekehrtem Verhältnisse

ihrer Entfernungen steht, - ertheifken müsse , läßt sich nach
den Geseßen der Mittheilung der Bewegung durch Schwin »

gung elastischer Materien wohl begreiflich machen .

Noch erkläre ich, daß ich nicht wolle , daß gegenwärkige
Exposition : des Gesees einer ursprünglichen Zurücksteßung
als zur . Nbsicht meiner metaphysischen Behandluug der Ma -

terie npthwendig gehörig angesehen , noch die leiztere ( wel ?

< er es genug ist , die Erfüllung des Raums als dynamische
Eigenschaft derselben dargestellt za haben ) mit den Streitig »
keiten und Zweifeln , welche die erste treffen Fönnten , beo

mengt werde .

Allgemeiner Zusatz zur Dynamik .

Wenn wir nach allen Verhandlungen derselben,

zurücsehen , so werden wir bemerken : daß darin zuerst
das Reeile im Raume , ( sonst genannt das Solide ) in

der Erfüllung desselben darch Zurückstoßungöfraft ,
zweytens das , was in Ansehung des ersteren , als des

eigentlichen Dbject8 unserer äußeren Wahrnehmung ,

negativ ist , nämlich die Anziehungskraft , durch

welche , so viel an ihr ist , aller Raum würde durch »

drungen , mithin das Solide gänzlich aufgehoben wer -

den , drittens die Einschränkung der ersteren

Kraft durch die zweyte und die daher rührende Bestim -

mung des Grades einer Erfüllung des Raumes in

Betrachtung gezogen , mithin die Qualitat der Mate »

rie unter den Titeln der Nealität , Negation und Li -

mitation , so viel es einer metaphysischen . Dynamik

zufommt , vollständig abgehandelt worden .

Allge
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Allgemeine Anmerkung

zur

Dynamis ,

Das allgemeine Princip der Dynamik der materiellen Ra -

tur ist : das alles. 2 eale der Gegenstände äußerer Sinne ,
Bejiimmung des Raums ( Ort ,die das , was nicht blos Be au

Ausdehnung und Stau ist , als bewegende Kraft angesehen
nue Solide , oderwerden e 3 wodurch alsv das so

die ed

der Naturwissensch ur verwiesen und “ an ihrer Sta

treibende Kraft gesest , da
gegen

aber die wahre und . unmit -

telbare Anziehung gegen alle Vernünfteleyen einer sich selbst

urchdringlichkeit , als ein leerer

[/
[Pl

m Het
RIU eu hysif vertheidigt , und , als Grund »

kraft , selbst zur Möglichkeit des Begriffs von Materie für

nothwendig ME vird . Hieraus entspringt nun die Fol »
ge : daß der Raum , wenn man es nöthig finden sollte , auch
ohne leere Zwischenräume innerhalb der Materie auszu -

streuen , allenfal[Ss durchgängig und WIE in verschiede -
nem Grade erfüllt angenommen werden könne . Denn es

kana nach dem ursprü 0 verschiedenen Gtade : der repulsi -
ven Kräfte , auf denen die erste Eigenschaft der Materie ,
nämlich die , einen Nauin zu erfülsen , beruht , ihr Verhälta
niß zur MENSEN Anzielzung ( es sey einer jeden Mao
Ferie für sich selbst , oder zur vereinigten Anziehung vaMaterie des Universuums ) unendlich verschieden RAA w
denz weil die Anziehung - auf der Menge Ver 3)

einem gegebenen Raume beruht , da hingegen die expant ve
Kraft derselben auf dem - Grade ihn zu erfüllen , der spesif
sehr Unfeeschieden

seyn kann 3 ( wie etwa dieselbe Quantität

Luft in demseiben Volumen nach ihrer größeren oder minde -

ren Erwägung hh bder weniger Elasticität beweiset ) wos -

von der allgemeine Grund dieser ist ? daß durch wahre Ane

ziehung alle Theile der Materie unmittelbar quf alle Thei -
le der andern , durch) expansive Kraft aber nur jul in
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Berührungsfläche wirken , wobey es einerley ist , ob hin -

ter dieser viel oder wenig von dieser Materie angetroffen

werde . Hieraus allein entspringt nun schon ein größer Vor -

theil für die Naturwissenschaft , weit ihr dadurch die Last

abgenommen wird , aus dem Vollen und Leeren eine Welt

blos nach der Phantasie zu zimmern , vielmehr alle Räume

voll und doh in verschiedenem Maaße erfüllt gedacht wer -

den. können , wodurch der leere Raum wenigstens seine

Nothwendigkeit verliert und auf den Werth einer Hypös -

these zurüFgeseßt wird , da er sonst , unter dem Vorwande

einer zu Erklärung der verschiedentlichen Grade der Erfül -

lung des Raums nothwendigen Bedingung , sich des Titels

eines Grundfaßes anmaaßen konnte .

Bey allem . diesem ist der Vortheil einer hier metho -

disch - gebrauchten Metaphysik , in Abstellung gleichfalls

metaphysischer , aber nicht auf die Probe der Critik gebrach -

ter Principien , augenscheinlich nur negativ. Indireck

wird gleichwohl dadurch dem Naturforscher sein Feld erwei -

tert 3 weil die Bedingungen , durch die er es vorher selbst

einschränfte , und wodurch alle ursprünglichex Bewegungs -

fräfte wegphilosophirt wurden , jegt ihre Gültigkeit verlie -

ren . Man hüte sich aber über das , was den allgemeinen

Beogriff einer Materie überhaupt möglich macht , hinauszu -

gehen , und die besondere oder so gar specifische Bestimmung

und Verschiedenheit derselben 2 priori erflären zu wollen .

Der Begriff der Materie wird auf laufer bewegende Kräfte

zurücgefährt , welches man auch nicht anders erwarten

konnte , weil im Raume keine Thätigkeit , feine Veränderung ,

als blos Bewegung gedacht werden kann . Allein wer will

die Möglichfeit der Grundfräfte einsehen ? sie können nur

angenommen werden , wenn sie zu einein Begriff , von dem

es erweislich ist , daßer ein Grundbegriff sey, der von fei -

nem anderen weiter abgeleitet werden kann ( wie der der Exr«

füllung des Raums ) , unvermeidlich gehören , und dieses

sind Zurücsioßungs =
und ihnen. entgegenwirkende Anzie -

hung8 -

..
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hungskräfte überhaupt . Von dieser ihrer Verknüpfung und

Folgen können wir allenfalls noch wohl 2 priori urtheilen ,

welche Verhältnisse derselben unter einander man sich , ohne

sich selbst zu widersprechen , denken könne , aber sich darum

doch nicht anmaaßen , eine derselben als wirklich anzuneh -
men , weil zur Befugniß , eine Hypothese zu errichten , unnach -

laßlich gefodert wird : daß die Möglichkeit dessen , was

man annimmt , völlig gewiß sey, bey Grundträften aber

die Möglichkeit derselben niemals eingesehen werden kann «

Und hierin hat die mathematisch - mechanische Erklärungsart
über die metaphysisch - dynamische einen Vortheil , der ihr

nicht abgewonnen werden kann , nämlich aus einem durch

gehends gleichartigen Stoffe , durch die mannigfaltige Ge -

stalt der Theile , vermittelst eingestreuter leerer Zwischen -

räume , eine große specifische Mannigfaltigkeit der Materien ,

so wohl ihrer Dichtigkeit als Wirkungsart nach , ( wenn

fremde Kräfte hinzukommen ) zu Stande zu bringen . Denn

die Möglichkeit der Gestalten sowohl als der leeren Zwi -

schenräume läßt sich mit mathematischer Evidenz darthunz

dagegen , wenn der Stoff selbst in Grundfräfte verwandelt

wird ( deren Geseke a prior ! zu bestimmen , «noch weniger
aber eine Mannigfaltigkeit derselben , welche zu Erklärung
der specifischen Verschiedenheit der Materie zureichte , zuver -

lässig anzugeben , wir nicht im Stande sind ) , uns alle Mit -

tel abgehen , diesen Begriff der Materie zu construipen ,
und , was wir allgemein dachten , in der Anschauung als

möglich , darzustellen . Aber jenen Vortheil büßet dagegen

eine blos mathematische Physik auf der anderen Seite dpp -

Pelt ein , indem sie erstlich einen leeren Begriff Cder ab -

soluten Undurchdringlichteit ) zum - Grunde legen , zwey -
tens alle der Materie eigene Kräfte aufgeben muß ,
und überdem noch mit ihren ursprünglichen Confi -
gurationen des Grundsroffs und Einstreuung der leeren

Räume , nachdem es das Bedürfniß zu erklären erfsdert ,

der Einbildungsfraft . im Felde der Philosophie mehr Frey -
heit , ja gar rechtmäßigen . Anspruch verstatten mus , als

0 . 2 sich
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siH wohl mit ' der Behutsamkeit der lekßteren zusammen =

reimen läßt .

Statt einer hinreichenden Erklärung der Möglichkeit

ver Materie und ihrer specifischen Berschiedenheit aus jenen

Grundkräften , die ich nicht zu leisten vermag , will ich die

Momente , worauf ihre specisische Verschiedenheit sich insge »

sammt 2 priori bringen ( obgleich nicht eben so ihrer Mög -

lichkeit nach begreifen ) lassen muß , wie ich hoffe , vollstän »

dig darstellen . Die zwischen die Definitionen geschobenen Aun-

merkungen werden die Anwendung derselben erläutern .

1. Ein Körper , in physischer Bedentung , ist eine

Materie zwischen bestimmten Gyenzen ( die also eine

Figur hat ) . Der Raum zwischen diesen Grenzen , sei-

ner Größe nach betrachtet , ist der Raumesinhalt

( volumen ) . Det Grad der Erfüllung eines Raumes von

bestimmtem Inhalt heißt Dichtigkeit . ( Soust wird

der Auvdru dicht auch absolut gebraucht Für das , . was

nicbt hohl (blasicht , löchericht ) ist - In dieser Bedeutung

giebt es eime absolute Dichtigkeit in dem System der abso -

lüten Undurchdringlichfeit , und zwar , wenn eine Materte

gar feine leere Zwischenräume enthält . - Nach diesem Be -

griffe von Erfüllung des Raumes stellt man Vergleichungen

an , und nennt eine Moterie dichter als die andere , vie we -

niger Leeres in sich enthält , bis endlich " die , in der kein

Theil des Raumes leer ist , vollkommen dicht heißt . Des

leßteren Ausdrucs kann man sich nur nach dem blos mathe »

matischen Begriffe der Materie bedienen , allein im dynami -

schen System einer blos relativen Undurchdringli »feit giebt

es kein Maximum oder Minimum derDichtigfeit , und gleich ?

wohl kann jede noch sv dünne Materie doch völlig dicht hei -

ßen , wenn sie ihren Raum ganz ' erfällt , ohne leere Swi -

schenräume zu enthalten , mithin ein Continuum , nicht ein

TIuterruptum ist3 allein sie ist doch in Vergleichung mit einer

andern weniger dicht , in dynamischer Bedeutung , wenn sie

ihren Raum zwar Janz , aber nicht in gleichem Grade er2

füht .



fällt . Allein auch in dem. letzteren System ist es unschic >-

lich , sich ein Verhältniß der Materien ihrer Dichtigkeit nach

zu denken , wenn man site sich nicht unfer einander als speci -

fisch gleichartig vorstellt , so. daß eine aus der andern durch

Play BU ' ückung erzeugt werden kann . Da nun

das leätere nicht eben AK R
an sich EEE < zuseyn scheint , ss fan

S. > €, < II EF 1909608

artigen : M
MEN

n feine %Zergleichung in In 1schun yLel
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gli Mp
find ; z. B. zwischen Wasser und

| - (ans
zwar es im Gebrauche ist .

Anziehung , sv fern sie blos als in der Be-

rührung wirkiam gedacht roird , heißt Zufammen -

hang ( 3war thut man durch IE ) ite Verfuche dar , . daß

dieselbe Kraft , die in der Berührung gr ib"9
heißt ,

auch in we fleiner Ent AEG wirkiam werde 3

allein die Anziehung heißt doch nur Zusammenhang . , 0 en

d
ich. sie blos in der IN denfe , der Gaeisen Erfah -

rung gemäß , bey welcher sie in kleinen Entfernungen faum

wahrgenommen A Zusammenhang wird gemeinhin für

eine ganz allgemeine Eigenschaft der Materie angenommen ,

nicht , als . ob man zu ihr sehon durch den Begriff einer Ma -

tevie gefeitet würde , sondern weil die Erfahrung sie aller -

wärts darthut . Allein diese Allgemeinheit muß nicht col -

lectiv verstanden werden , als vb jede Materie durch diese

Are der Anziehung auf jede: andere im Weltraume zu leich

wirkte , = = dergleichen die der Gravitation ist = = fondern
iS nämlich auf eine oder die andere , von

mag , die mit ihr in Be -

eährung kommt . und da diese Anzichung ,

hiedene Bet is velnbe darcthun geen nicht

gend , sotdern nur Flächenkraft ist

nicht einmal gllerwärts n
ach) der :

völligen Stärke des Zusi unme ( EE ein vor -

ustand ver Flüssigkeit der Materien und der

' oderlich. ijt und die gter -
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als solche

richtet , . da z1

hergehender

nachmaligen Erstarrung derselben er
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' getiauste Berührung gebrochener fester Materien in eben den -

selben Flächen , mit denen sie vorher so srark zusainimenhin -

gen , z. B. eines Spiegelglases , wo es einea Riß hat , den »

noch bey weitem den Grad der Anziehung nicht mehr verstatz

fet , den es von seiner Erstarrung nach dem Flusse her hatte ,

so halte ich diese Attraction in der Berührung für keine

Grundkraft dex Materie , sondern eine nur abgeleitete3 wo -

von weiter unten ein Mehreres ) . Cine Meaterie , deren

Iheile , unerachtet ihres noch sv starken Zusam en

hanges unter einander , dennoch von jeder noch sv
kleinen bewegenden KKraft an einander können verscho -
ben werden , ist flüssig . Theile einer Materie wer -

den aber an einander verschoben , wenn sie, ohne
das Quantum der Berührung zu vermindern , nur

gendthigt werden , diese unter einander zu verwech-
seln. Theile , mithin auch Materien , werden 90
trennt , wenn die Berührung nicht blos uuit - andern

verwechselt , sondern aufgehoben , oder thy Quantum

vermindert wird , Ein Fester - - besser ein starrer = =

Körper ( corpus rigidum ) ist der , desjen Theile nicht

durch jede Kraft an einander verschoben werden kon ?

nen = = die folglich mit einem gewissen Grade von Kraft

dem Verschieben widerstehen . = Was Hinderniß des

Verschiebens dex Materien an einander ist die Rei -

bung , Der Widerstand gegen die Trennung sich be -

pührender Materien ist der Zusammenhang . Flüssige Ma -

ferien erleiden also in ihrer Theilung keine Reibung , son -

dern , wo diese angefroffen wird , werden die Materien als

starr = in größerem oder mindexem Grade , deren die lette

Klebrigkeit (vilcolitas ) heißt , wenigstens ihren kleineren

Theilen nach , angenommen . Der siarre Körper ß
spröde , wenn seine Theile nicht können an einander

verschoben werden , ohne zu reissen = - mithin wenn der

Zusammenhang derselben nicht kann verändert , ohne zugleich

aufgehoben . zu werden . ( Man seßt sehr unrichtig den Un :

ferschied der fiüssigen und festen Materien in dem verschiede !
nen
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nen Grade des Zusammenhanges ihrer Theile . Denn , um

eine Materie flüssig zu neunen , kommt es nicht auf den

Grad des Widerstandes an , den sie dem Zerreissey , sondern

nur dem Vorschieben ihrer Theile an einander entgegenseßt .

Jener kann so groß feyn , als man will , so ist dieser doch

jederzeit in einer flüssigen Materie = 0 . Fan betrachte

einen Tropfen Wasser . Wenn ein Theilchen innerhalb dem

selben durch eine noch so große Attraction der Rebentheile ,

die es berühren , nach der einen Seite gezogen wird , so wird

eben dasselbe doch auch gerade eben so viel nach der enkge -

gengeseßten gezogen ; und , da die Attractionen beyderscitig

ihre Wirkungen aufheben , ist das Partikelchen eben sv leicht

beweglich , als ob es im leeren Raume sich befände , nem -

lich die Kraft , die es bewegen foll , hat keinen Zusammen -

hang zu überwinden , sondern nur die sogenannte Trägheit ,

die sie bey aller Materie , wenn sie gleich gar nicht womit

zusammenhinge , überwinden müßte . Daher wird ein klei ?

nes mikroscopisches Thierchen sich so leicht darin bewegen ,

als ob gar kein Zusammenhang zu trennen wäre . Denn es

hat wirklich keinen Zusammenhang des Wassers aufzuheben

und die Berührung desselben unter sich zu vermindern , fon -

dern nur zu verändern . Denket euch aber eben dieses Thier »

c <en , als ob es sich durch die äußere Oberfläche des

Tropfens durcharbeiten wollte , so ist erstlich zu merken , daß

die wechselseittze Anziehung der Theile dieses Wasserklümp -

c <ens es macht , daß sie sich so lange bewegen , bis sie in die

größte Berührung unter einander , mithin in die kleinste Be -

rührung mit dem leeren Raum gekommen find , d. 1. eine

Kugelgestalt gebilde : haben . Wenn nun das genannte In -

sect sich über die Oberfläche des Tropfens hinaus zu arbei -

ten bestrebt ist , so muß es die Kugelgestalt verändern ,

folglich mehr Berührung des Wassers mit dem leeren Raum ,

und also auch weniger Berührung der Theile desselben un -

ter einander bewirken , d+ i. ihren Zusammenhang vermin -

dern , und da widersteht ihm das Wasser allererst durch sei -

Ren Zusammenhaug , aber aicht innerhalb dem Tropfen , wo

E 4
die
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die Berührung der Theile unter einander gar nicht vermindert ,

fondern nur in nN Berührung mit andern Theilen verändert

wird , mithin diese nicht im mindesten getrennt , sondern nur

verschoben worden . Auch kann man «uf das mikrofcopische

Thierchen und zwar aus ähnlichen Gründen anwenden , was

Newton vom Lichtstrahl sagt , daß er nicht durch die dichte

Materie , fondern nur durch den leeren Raum zurückgeschla -

gen werde . Es ist alsv lar ? daß' die Vergrößerung des

Zusamnienhanges der Theile einer Materie ihrer Flüssigkeit

nicht den mindesten Abbruch the . Wasser hängte in seinen

Theilen weit stäycer zufaminen , als man gemeiniglich glaubt ,
wenn man sich auf den Versuch einer von der Oberfläche des

Wassers losgerissenen metallenen Platte verläßt / welcher

nichts entscheidet , weil hier das Wasser nicht in der ganzen

Fläche der ersien Berü . ing
, sondern in einer viel fkleinecen

reißt , zu welcher es namlich durch das Verschieben

Theile endlich gelangt ist „ wie etwa ein Stab

Wachse sich durch ein angehängtes Gewichte e

ziehen laßt , und alsdenn in einer weit kleineren Fiäche rei -

ie muß , als man ORF annah m. Was aber in An -

schung unsers Begri Fit ivend ist ,

ist dieses ? daß Au ge A 17. ais 100
ec
„ uF

werden können , M !
|

nen mit eben derjelben Kraft sich zu bewegen trachtet,
mit welcher ex nach irgend einer gedrückt wird ; eine

Eigenschaft , auf der das erste Gesch der Hydrodynamik
beruht , die aber einer Anhäufung von glatten und dabey

festen Körperchen , wie eine ganz leichte Aufidsung ihres

Drucs nach Geseßen der zusammengese8ten Bewegung zei -

gen kann , niemals beygelegt werden kann , und dadurch die

Originalität der Eigenschaft der Flüssigkeit beweiset. ' - Wür -

de nun die flüssige Materie das mindeste Hinderniß des Ver -

schieben8 , mithin auch nur die kleinste Reibung erleiden , sds

würde diese mit der Stärke des Druckes , womit die Theile

derselben an einander gepreßt werden , wachsen ] und endlich

ein Druck Statt finden , bey welchein die . TTheile diesex Ma -

ferie

eit cJO ents &
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jeden Richtung , welche es auch sey , geschiehet . , Also sind

es eigentlic ) nur die starren Materien , „ deren Möglichkeit

noch außer dem Zusammenhange der Theile eines anderen

Ertiärungösgrundes bedarf ) denen man Reibung beylegen

darf , und die Reibung seßt schon die Eigenschaft der Jigi -

dität vorau8 - Warum aber gewisse Waterten , ob sie gleich

vielleicht nicht größere , vielleicht wohl gar kieinere Kraft des

Zusammenhanges haben ; als andere flüssige , dennoch dem

Verschieben der Theile so mächtig widerstehen , und dayer

nicht anders , als vurc <h Aufhebung des Zusginmenhanges

aller Theile in einer gegebenen Fläche zugleich , sich rwennen

lasen , weiches denn den Schein etnes vorzüglichen Zusam -

menhanges giebtz wie also starre Körper möglich scyn, , das

ist immer noch ein unaufgelösetes Problem , so leicht als

auch die gemeine Naturlehre damit fertig zu werden glaubt .

3. Elasiicität ( Springkraft ) ist das Vermögen

einer Materie , ihre durs eine andere bewegende Kraft

veränderte Größe vder Gestalt , bey Nachlassung der -

seiben wiederum anzunehmen . Sie ist entweder expan -

sive , oder attractive Elasticität 3 jene , um nach der Zu -

sammendrückung das vorige größere , diese , um noch der

Ausdehnung das vorige kleinere Volumen anzunehmen . ( Die

attractive Elasticität ist , wie es jc <on der Ausdru > zeigt ,

offenbar abgeleitet . Ein eiserner Drath , durch angehängte

Gewichte gedehnt , springt , wenn man das Band abschnei -

det , in sein Volumen zurück . Vermöge derselben Attraction ,

die die Ursache seines Zusammenhanges ist , oder bey flässt -

gen Materien , wenn die Wärme dem Quecksilber , plöglich

entzogen würde , würde die Materie desselben eilen , um das

vorige kleinere Volumen wieder anzunehmen . Die Eiafti -

cität , die blos in Herstellung der vorigen Figur besteht , ist

sederzeit attractiv , wie an einer gebogenen Degenklinge , da

die Theile auf - der convexen Fläche aus einander gezerret , ihre

vorige Nahheit anzunehmen trachten , und so kann auch ein

kleiner Tropfen Quedsilber elastisch genannt werden , Aber
die
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die erpansive Elssticität kann eine ursprüngliche , | * kann

aber auch eine abgeleitete seyn . Go hat die Lust eine abge -

leitete Elasticität , vermittelst der Materie der Wärme ,

welche mit ihr innigst vereinigt ist , und deren Elasticitä t viel »

leicht ursprünglich ist . Dagegen muß der Grundsto F des

Flüssigen , welches wir Luft nennen , dennoch als M aterie

überhaupt schon an sich Elasticität haben , welche ursjyrüng -

lich heißt . Von welcher Art eine wahrgenommene Eiastici -
tät sey , ist in vorkommenden Fälsen nicht möglich . mi . t Ge »

wißheit zu entscheiden ) .

4 . Die Wirkung bewegter Körper auf einan -

der durch / Mitthei lung ihrer Bewegung heißt m' < . a -
nisch ; die der Materien aber , so fern fie auch in

Ruhe durch eigene Kräfte wechselseitig die Verbin -
dung ihrer Theile verändern , heißt Hemisch . Die -

ser chemische Einfluß heißt - Auflösung , so fern er die

atTrennung der Theile einex Materie zur Wirkung h

ie mechanische EIE z. B. durch einen Keil , der zt

schen die Theile einer Materie getrieben wird , ist alss , weil

der Keil nicht durch eigene Kraft wirkt , von einer <enischenEG unterschieden ) : derjenige aber , der die Ab sonde -

rung zweyer durch einander aufgeldseter Materien zur Wir -

kung hat , ist die Scheidung , Die Auflösung spetifisch

verschiedener Materien durch einander , darin kein Theil der

einen angetroffen wird , der nicht mit einem Theile der andern

von ihr specifisch unferschiedenen in derselben Proportion , wie

die Ganzen , vereinigt wäre , ist die absolute Auflösung ,
und kannß auch die Hemische Durchdringung genannt
werden . ( Ob die auflösenden Kräfte , die in der Natur

wirklich anzutreffen sind , eine vollständige Auflösung zu be -

wirken vermögen , mag unaus8gemacht bleiben . Hier ist
nur die Frage davon , ob sich eine solche nur denken lasse .
Nun ist offenbar , daß , so lange die Theile einer aufgelüse -
ten Materie noch Klümpchen ( moleculac ) sind , nicht min ?

der eine Auflösung derseiben möglich sey, als die der . grö -
ßeren ,
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ßeren , ja ' daß diese wirklich fd lange fortgehen müsse , wenn

die auflösende Kraft bleibt , bis kein Theil wehr da ist». der

(1

nicht aus dem Aufiöfungsmittel und »vex aufzulösenden Ma »

terie , in der Proportion , darin beyde zu einander im Gan -

zen stehen , gusammiengeseßt ware : Weil also in solchem

Salle kein Theil von dein Volumen der Augöfung feyn fann ,

der nich ? einen Dhcil des aufösenden Mittels enthielte , fö

als ein Continuum , das Woliumen ganz et »"
muß die

füllen . ' Eben sd , weti fein Theil eben desselben Volumens

der Solution seyn kann , der nicht einen proportionirlichen

Theil . der aufgelöseten Materie enthyielte , so muß diese auch

als ein Continvum den ganzen Raum , der das Bolümen

der Mischung ausmacht , erfällen - Wenn aber zwey Ma -

ferien , und zwar jede detj

Raum erfüllen , fo durchdringen sie einander - Wiso würz

de eine vol sung eine Durchdringung
) | et : mechatischen

;

, N
iT. . , 208 474 „ 761 %,
ben ganz , einen und denselben

-

der % eiche

gen , und eine oder beyde ihre

bringen könnenz da hingegen hier die Au

der , d. i . durch Jntasju !
pflegt, ) zusammen einen der Summe ihrer Dichtigkeit ge -

mäßen Raum einnehmen . Gegen die Möglichkeit dieser

volltommenen Auflösung und also der <emischen Durchdrin -

gung ist schweriich etivas einzuwenden , obgleich sie eine

vyslendete Theilung in8 Unendliche enthält , die in diesem

Falle doch keinen Widerspruch in sich faßt , weil die Aufld -

sung eine Zeit hindurch continuirlich , mithin gleichfalls

durch eine unendliche Reihe Augenblicke mit Acceleration ge ?

hieht , überdem durch die Theilung die Summe der Ober -

flächen der noch zu theilenden Materien wachsen , und , da

die aufiöfende Kraft continuirlich wirit , die gänzliche Aufl

fung in einer anzugebenden Zeit vollendet werden kann .

Die

9-14
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Die Unbegreiflichkeit einer solchen < en ischen Durchdringung

zweyer Materien ist auf Rechung der Unvegreiflichtkeit dev

Theilbarfkeit eines jeden Continuum überhaupt ins Unendit =

< e zu schreiben . Geht man von diejer vollständigen Auflö ?

sung ab , so muß man annehmen , sie ginge uar biS - zu gewis -

sen fleinen Klumpen der aufzuidjenven Wiaterie , die in dem

Auflösungsmittel in ges

men , ohne daß

warum diese Klümpehe

terien sind, m

das Aufidsungs
Natur , so weit Exfährung reicht , seine gure Richtigkeit

haben z es ist hier aber nur die Rede von der Möglichieit

einer auflösenden Kraft , die auch dieses Klümpchen uad so

ferner jedes andere , was noch übrig bleibt , aufidbse , bis

die Soiution vollendet ist . Das Volumen , was die Auf

lösung einnimmt , fann der Summe der Räume , die die

einander äuflösenden Materien voor der Mischung einnahmen ,

gleich , oder kleiner , oder auch größer seyn , nachdem die

anziehenden Krafte gegen die Zurückstioßungen in Verhältniß

stehen . . Sie machen in der Auflösung jedes für sich und

beyde vereinigt ein elastisches Medium aus , Dieses kaun

auch allein . einen hinreichenden Grund angeben , warum die

aufgeldsete Materie sich durch ihre Schwere nicht wiederum

vom auflösenden Mittel seheide « Denn die Anziehung des

leßteren , da sie nach allen Seiten gleich Tark geschieht , hebt

ihren Widerstand selbst auf , und eine gewisse Klebrigieit im

Flüssigen anzunehmen / stammt auch gar nicht mit der gro -

ßen Kraft , die dergleichen aufgeldsete Materien , z- B. . die

Säuren mit Wasser verdünnt , auf metallische Körper aus -

üben , an die sie sich nicht blos anlegen , wie es geschehen

müßte , wenn sie blos in ihrem Medium schwämmen , sou -

dern die sie mit großer Anziehungskraft von einander tren -

nen , und im ganzen Raume des Vehitels verbreiten . Ges

seßt auch , daß die Kunst keine <hcemitche Auflösungskräfte

diesex Art , die eine , vollständige Auflösung bewirkten » in

her

eaten Weiten von ' einander schwim ?

7id angeben tann ,
6 1: 0 nN A . . „51 < IP 5va jie 006 ) Wiinerl theilbare B/J8a2

.« .. 77% * x; «(5
aufgelbset werden « Denn , daß!

ittel nicht weiter wirke , mag immer in der
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ihrer Gewalt hätte , so könnte doch vielleicht die Natur sie

in ihren vegekabilischen und animalischen Operationen bewei -

sen , und dadurch vielleicht Materien erzeugen , die , ob sie

zwar gemischt sind , do < keine Kunst wiederum scheiden

xany . Diese <emische Durchdringung könnte auch selbst

da an zetroffen werden , wo die eine beyder Materien durch

die andere eben nicht zerfrennt und im buchstäblichen Sinne

aufgel dset wird , so wie etwa der Wärmestoff die Körper

durchdringt ,- da , wenn er sich nur in leere Zwischenräume

vepfelben vertheilete , die feste Substanz selbst kalt bleiben

würde , weil diese nichts von ihr einnehmen könnte . JIm -

gleiche . föante man sich so gar einen scheinbarlich freyen

Surch . zang gewisser Materien durch andere auf solche Weise

denten - z3- B. der magnetischen Materie , ohne ihr dazu

offene Gänge und leere Zwischenräume in allen , seibst den

dichtesten Materien vorzubereiten . Doch es ist hier nicht

der ' Ort , Hypothesen zu besonderen Erscheinungen , sondern

nur dcis Princip , wornach sie alle zu beurtheilen sind , aus -

findig zu machen . Alles , was uns des Bedürfnisses über -

hebt : , zu leeren Räumen unfere Zuflücht zu nehmen , ist wirk-

lich zx Gewinn für die Naturwissenschaft . Denn diese geben

gar zu viel Freyheit der Einbildungskraft , den Mangel der

inn eren Naturkonntniß durch Erdichtung zu erseßen . Das

absolut Leere und das obsolut Dichte sind in der Naturlehre

ohy gefähr das , was der blinde Zufall und das blinde Sci <>-

sai in der metaphysischen Weltwissenschaft sind , nämlich ein

Schlagbaum für die herrschende Vernunft , damit entweder

Erdichtung ihre Stelle einnehme , oder sie auf dem Polster

dunkler Qualitäten zur Ruhe gebracht werde .

Was nun aber das Verfahren in der Naturwissen -

schaft in Ansehung der vornegmiten äller ihrer Aufgaben ,

nämlich der Erklärung einer ins Unendliche möglichen speci-

fischen Verschiedenheit der Materien betrifft , so kaun

man dabey nur zwey Wege einschlagen ? den mechanischen ,
durch die Verbindung des Absolutvollen mit dem . Absolutlee -

ren ,
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ren , oder einen ihm entgegengeseßken dynamischen Wea ,

durch die bloße Verschiedenheit in der Verbindung der ur -

sptränglichen Kräfte der Zurückstoßung und Anziehung alle

Berschtedenheiten der Materien zu erklären . Der erste hat

zu Materialien seiner Ableitung die Atomen und das Leere .

Ein Atom ist ein kleiner Theil der Materie , der physisch un -

theilbar ist . Physisch uatheilbar ist eine Materie , deren

Theile mit einer Kraft zusammenhängen , die durch keine in

der Natur befindliche bewegende Kraft überwäitigt werden

kann . Ein Atom , fo fern er sich durch seine Figur von

andern specifisch unterscheidet , heißt ein erstes Körperchen .
Ein Körper ( oder Körperchen ) , dessen bewegende Kraft von

seiner Figur abhängt / heißt Maschine . Die Erklärungs -

art der specifischen Verschiedenheit der Materien durch die

Beschaffenheit und Zusammensegung ihrer kleinsten Theile ,

als Maschinen , ist die mechanische Naturphilosophie ;
diejenige aber , welche aus Materien , nicht als Maschinen ,

d. i . bloßen Werkzeugen äußerer bewegender Kräfte , sondern

ihnen ursprünglich eigenen bewegenden Kräften der Anziehung

und Zurückstoßung die specifische Verschiedenheit der Materie

ableitet , kann die dynamische Naturphilofvphyie genannt

werden . ( Die mechanische Erklärungsart , da sie der Ma -

thematif am fugsamsten ist , hat unter dem Namen der Ako -

mistik oder Corpuscularphilosophie mit weniger Abände -

rung vom alten Democrit an bis auf Cartesen und seibst

bis zu unseren Zeiten immer ihr Ansehen und Einfluß auf

die Principien der Naturwissenschaft erhalten . Das We -

sentliche derselben besteht in der Vorausseung der absviu -
ten Undurchdringlichfeit der primitiven Materie , in der

absoluten Gleichartigkeit dieses Stoffs und dem allein

übriggelassenen Unterschiede in der Gestalt , und in der ab -

soluten Unüberwindlichfeit des Zusammenhanges der Ma -

terie in diesen Grundkörperchen selbst . Dies waren die

Naterialien zu Erzeugung der specifisch verschiedenen Ma -

terien , um nicht allein zu der Unveränderlichkeit der Gattun -

gen und Arten einen unveränderlichen und gleichwohl ver -

schie -
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schledentlich gestalteten Grundstoff bey der Hand zu haben , son ?

dern auch aus der Gestalt dieser ersten Theile , als Maschi -

nen , ( denen nichts weiter , "als eine äußerlich eingedrückte

Kraft Fehlte ) vie mancherley Naturwirkungen mechanisch
zu erklären . Die ersie und vornehmste Beglaubigung dieses

Systems aber beruht auf der voorgeblich unvermeidlichen

Nothwendigleit , zum specifischen Unterschiede der

<Dichtigfeit der Materien leexe Räume zu bra !heb die

man innerhalb der Materien und zwischen jenen Partifeln

vertheilt , in einer Proportion , wie mau sie nöthig fand ,

einiger Erscheinungen gar fo groß , ds 18. der er -

Fülßlete Dhe fd es. Volumens , auch der dichtesten Materie »

gegen den leeren beynahe für nichts zu halten ist , ans

nahm . = Um nun eine dynamische Erklärungsart ein -

zuführen , (die der Experin nentalphilosophie weit angemesse -

ier und beförverlicher ist , indem sie geradezu darauf lei -

ket , die den Materien eigene bewegende Kräfte und deren

Geseke auszufinden , die Freyheit dagegen einschränkt , leere

Zwischenräume um Grundlörperchen von bestimmten Ge -

stalten anzunehmen , die sig beyde durch kein Experiment

Hestimmen und ausfindig machen . lassen, ) ist es gar nicht

nöthig neue Hypothesen zu schmieden , sondern allein das

Postulat der blos mechanischen Exflärungsart2 daß es

EN sey, 1: 7 Genu MET der

zum
„Behuf

= ime:zu deufen, Mi. die Cefe Anföl4600 einer Art ,

wie er sich ohne Widerspruch denken lasse , zu widerlegen .

Denn wenn das gedachte Postulat , worauf die blos mecha

nische Erklärungsart fußet , nur eerst als Grundsos für un »

gültig ertläret worden , so) versteht es sich von fb st , daß

man es als Hypothese in der aturwisse NE Im auf ?

nehmen m noch eine Möglichkeit übrig bleibt ;

den specas 1 er Dirhäigfeten
ich auch ohne

alle leere Zwischenräume zu denken . Diese Rothwendigkeit

aber beruht darauf , daßdie Materie nicht ( wie blos me -

<hanische Raturfopschex annehmen) durch absolute Undurch =

Teing -

es-== es

EZ

02% bes
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dringlichkeit ihren Raum erfüllt , sondern durch repulsive
Kraft , die ihren Grad hat , der in verschiedenen Materien

verschieden seyn kann , und , da er für sich nichts mit der

Anziehungskraft , welche der Quantität der Materie gemäß

ist , gemein hat , fie bey einerley Anziehungskraft in ver =

schiedenen Materien dem Grade nach als ursprünglich ver »

schieden seyn könne , folglich auch der Grad der Ausdceh =

nung dieser Materien bey derselben Duantität der Materie

und umgekehrt die Ouantität der Materie unter demselben

Volumen , d. i.' die Dichtigkeit derselben ursprünglich gar

grvße specifische Verschiedenheiten zulasse . uf diese Art

würde man es nicht unmöglich finden , sich eine Waterie zw

denfen , ( wie man sich etwa den Aether vorstellt ) die ihren

Raum ohne alles Leere gauz erfüllere und ' doch mit ; ohne Ver -

gleichung minderer Quantität der Materie unter gleichem
Voiumen , ais alle Körper , die wir unseren Versußen un -

terwerfen können . Die repulsive Kraft muß am Yether , ix

Verhältnitz auf die eigene Anzicehungskraft desselben , ohne

Vergleichung größer gedacht werden , als an allen andern

uns bekannten Materien . Und das ist denn auch das Einzige ,
was wir blos darum annehmen , weil es sich denken läßty
nur zum Widerspiel einer Hypvthese ( der leeren Räume ) ,
die sich allein auf das Vorgeben stüßt , daß sich vergleichen

ohne leere Räume nicht denken lasse. Denu außer diesen

darf weder irgend ' ein Geses der anziehenden , noch zurü -

stoßenden Kraft , auf Muthmaßungen 2 priori gewagt , son -

dern alles , selbst die allgemeine Attraction , als Ursache
der Schweren , muß sammt ihrem ' Geseße aus Datis

der Erfahrung geschlossen werden . Noch weuiger wird

dergleichen bey den <emischen Verwandtschäften anders ,

als durch den Weg des Experiments versu <t werden

dürfen . Denn es ist überhaupt über dem Gesichtskreis
unserer Vernunft gelegen , ursprüngliche Kräfte 2 priort
ihrer Möglichkeit nach einzusehen , vielmehröbesteht alle

Naturphilosophie ' in der ZurüFführung gegebener , dem

Anscheine nach verschiedener , Kräfte auf eine R Za



Zahl Kräfte und Vermögen , die zu “Erklärung der Wir -

kungen der ersten zulängeny welche Reduction aber - nur

bis zu Grundkräften fortgeht , über die unsere Vernunft

nicht hinaus kann » Und so ist Nachforschung der Me -

taphysik , hinter dem , was dem empirischen Begriffe der

Materie zum Grunde liegt , nur zu der Absicht nüglich ,

die Naturphilosophie so weit als es immer möglich

ist , auf die Erforschung der dynamischen Erftlärungs -

gründe zu leiten » weil diese allein bestimmte Gesetze ,

folglich wahren Vernunftzusammenhang der Erklärungen ,

hossen lassen »

Dies ist nun alles , was Metaphysik zur Con -

struction des Begriffs der Materie , mithin zum Behuf

der Anwendung der Matyematitk auf Naturwissenschaft ,

in Ansehung der Eigenschaften , wodurch Materie einen

Raum in bestimmtem Maaße erfüllet , nur immer leisten

kaun , nämlich diese Eigenschaften als dynamisch anzu -

sehen und nicht als unbedingte ursprüngliche Positionen ,

wie sie etwa eine blos mathematische Behandtung - postu -

liren würde .

Den Beschluß kaun die bekannte Frage - wegen der

Zulässigkeit leerer Räume in der Welt , machen . . Die

Möglichkeit derselben läßt sich nicht streiten . Denn zu

allen Kräften der Materie wird Raum erfodext , und ,

da dieser auch die Bedingungen der Geseße der Verbrei -

tung jener enthält , nothwendig vor aller Materie vor -

ausgeseßt . So wird der Materie Attractionskraft bey -

gelegt , so fern sie einen Raum um sich durch Aazie -

hung einnimmt , ohne ihn gleichwohl zu erfüllen , der

also selbst da , wo Materie wirksam ist , als leer gedacht

werden kann , weil sie da nicht durch Zurücstoßungs -

kräfte wirksam ist. und ihn also nicht erfüllt . Allein

leere Räume als wirkli ) anzunehmen , dazu kann uns

keine Erfahrung , oder Schluß aus derselben , oder noth -

wen -
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wendige Hypothesis , sie: zu erklären , berechtigen . Denn
alle Erfahrung giebt uns nür comparativ - leere Räume
zu erkennen , weiche , nach allen beliebigen Graden aus
der Eigenschaft der Materie , ihren Raum mit größerer
oder bis ins , Unendliche immer kleinerer Ausspannungs »
fraft zu erfüllen , vollkommen exklärt werden können, ohne
leere Räume zu bedürfen .

en nnn

Drittes Hauptstü ,

Metaphysische Anfangsgründe
der

M eOoanik

Evklärung 1 ,

Materie ist das Bewagliche , so fern es , als ein

solches , bewegende Kraft hat .

Anmerkung .

Dieses ist nun die dritte Definition von einer Makerie «

Der blos dynamische Begriff konnte die Materie auch als

in Ruhe betrachten 3 die bewegende Kraft , die da in Erwäs

gung gezogen wurde , betraf blos die Erfüllung eines gewis »

sen Naumes , ohne daß die Materie , die ihn erfüllete , selbst
als bewegt angesehen werden durfte , Die Zurückstoßung
wär daher eine ursprünglich - bewegende Kraft , um Bewe

gung zu extheilen 3 dagegen wird in der Mechanik die Krafk

einer in Bewegung geseßten Materie betrachtet , um diese

Bewegung einer anderen mitzutheilen , Es ist aber klar ,

daß das Bewegliche dur < seine Bervogyng feine bewe -

T 2 gen
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gende Kraft häben würde , wenn es nicht ursprünglich = be-

dadurch es vor aller eigenen Bewe-

gung in jedem Orte , da es sich befindet , wirksam ist , uad

daß keine Materie eine andere , die ihrer Bewegung in der

geraben Linie voy ihx im Wege liegt , gleichmäßige Bewe ?

wenn beyde nicht üesprünglicherGe -
gung eindrücken würde ,

ßen , noch daß sie eine : andere

Linie

wegende Kräfte besaße,

setze ser Zurücsioßung bes

zur ihre Bewegung nöthigen könne , in der geraden

ihr zu folgen sie naehschleppen könnte ) wenn beyde nicht

Anziehungsträfte besäßen . Also setzen alle mechanische Ge »

setze die dynamischen voraus , und eine Materie , als bewegt ,

Fann feine bewegende Craft haben , als nur vermittelst ihrer

ZurücFstoßung oder Anziehung , auf welche und mit welchen

sie in ihrer Bewegung unmittelbar wirkt und dadurch ihre

eigene Bewegung einer anderen mittheilt . Man wird es

mir nachsehen , daß ich der Mittheilung derBewegung durch

Anziehung G- B + wenn etwa ein Comet von srärkerem An -

ziehungsoermögen als die Erde - im Vorbeygehen vor der -

selben sie nach sich fortschleppte ) hiee nicht weiter Erwäh -

nung thun werde , sondern nur “ der Vermixcelung der repul -

fiven Krafte , also duch Druc , wie vermittelst gespännker

Federn, ) oder v. ecch Stoß , da ohnedem die Anwendung der

Geoseße d - einen auf die der anderen nut in Ansehung der

Rirgecngölinie verschieden , übrigens aber in beyden Fällen

einerley ist .

Erklärung 2 .

Die Quantität der Materie ist -die Mett -

ge des Beweglichen in einem bestimmten Raum .

Dieselbe , so fern alle ihre Theile in ihrer Bewe -

gung als zugläch wirkend ( bewegend ) betrachtet

werden , heißt die Miasse - und man sagt , eine

Materie wirke . in Masse - wenn alle ihre Theile
in einerley Richtung bewegt außer sich zugleich
ihre bewegende Kraft ausüben . Eine Mase von

' He:
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bestimmter - Gestalt , heißt ein Körver - ( in mecha -

nischer Bedeutung ) : Die Größe der Bewe -

gung ( mechanisch geschäßt ). ist diejenige , Die

durch die Quantität der bewegten Materie und

ihre Geschwindigkeit zugleich geschaßt - wird ;

Phoronotnisch besteht sie blos in dem Grade

der Geschwindigkeit .

Lehrsatz x .

Die Quantitat der Materie kann in Vey -

gleichung, mit jeder anderen nur durch die Quan -

titaät der Bewegung bey gegebener Geschwindig :
Feit geschaßt werden ,

Beweis .

Die Materie ist ins Unendliche heilbar , folglich
Fann feiner ihre Quantitat durch eine Menge ihrer

Theile unmittelbar bestimmt werden . Denn wenn

dieses auch in der Vergleichung der - gegebenen Mate -

rie mit einer gleichartigen geschieht , in welchem Falle

die Iuantität der Materie der Größe des Bolumens

proportional ist , so ist. diefes doch: der Fodexung des

Lehrsaßes » daß sie in Vergleichung mit jeder anderen

( auch specifisch verschiedenen): geschäßt werden . soll , zu -

wider . - Alss kann die Materie , weder . unmittelbar ,

noch mittelbar , in Vergleichung , mit jeder andern

gültig geschaßt: werden , so lange man von ihrer eigenen

Bewegung abstrahirt . -ist ' kein anderes allge -

mein gültiges Maaß derselben , als die Quantität ihrer

Bewegung , übrig . Jn . dieser aber kann der Unter «

schied ver Bewegung „- der auf der verschiedenen Quan -

Zug tital



eität der Mäterien beruht , nur alsdenn gegeben wer -

den , wenn die Geschwindigkeit unter den verglichenen

Materien als gleich angenommen wird , folglich u . s, w .

Zusaß.

Die Quantität der Bewegung der Körper ist in

zusarnmengeseßtem Verhältniß aus dem der Quantität

ährer Materie und ihyer Geschwindigkeit , d . i . esist

einerley , ob ich die ZQuantitär der Materie eines Kör=

pers doppelt so 3ibß mache , und die Geschwindigkeit
Gehalte , oder ob ic die Geschwindigkeit verdoppele und

eben diese Masse behalte . Denn der bestimmte Be -

griff von einer Größe ist nur durch die Construction
des Quantums möglich . Diese ist aber in : Ansehung

des Begriffs der Quantität nichts als die Zusammen «

seßung des Gleichgeltendenz folglich ist die Construction

der - Quantität einer Bewegung die Zusfammenseßung

vieler einander gleichgeltender Bewegungen . Nun

ist es nach den phoronomischen Lehrsäkßen einerley - ob

ich einem Beweglichen einen gewissen Grad Geschwin»

digkeit oder vielen gleich beweglichen alle kleinere Gras -

de der Geschwindigkeit ertheile , die aus der dur <h die

Menge des Beweglichen dividirten gegebenen Ge -

schwindigkeit herausfkommen . Hieraus entspringt zu -

erst ein , dem Anscheine nach , phoronomischer Begriff
von der Quantität einer Bewegung , als zusammen =

geseßt aus viel Bewegungen außer "einander , aber

doch in einem Ganzen vereinigter , beweglicher Puncte .

, Werden nun diese Puncte als etwas gedacht , was

durch seine Bewegung bewegende Kraft hat , so

entspringt daraus der mechanische Begriff von der

Quan -
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Quantität der . Bewegung . In der Phoronomie aber

ist es nicht tchunlich , sich eine Bewegung als aus vie -

len außerhalb einander befindlichen zusammengeseßt
vorzustellen , weil das Bewegliche , da es daselbst ohne
alle bewegende Kraft vorgestellt wird , in äller Zusam -

menseßung mit mehreren seiner Art keinen Unterschied

der Größe der . Bewegung giebt , als die mithin blos in

der Geschwindigkeit bestehr . Wie die Quantität der

Bewegung eines Körpers zu der *eines anderen , so ver -

halt sich auch die Größe ihrer Wirkung , aber wohl zu

verstehen , der ganzen Wirkung . Diejenigen , welche
blos die Größe eines mit Widerstande erfülleten Raums

(z. B . die Höhe , zu welcher ein Körpe « mit einer ge -

wissen Geschwindigkeit wider die Schwere feigen , oder

die Tiefe , zu der derselbe in weiche Materim dringen
kann, ) zum Maaße der ganzen Wirkung anmhmen ,

brachten ein anderes Geseß der bewegenden Kräfte Loy
wirklichen Bewegungen heraus , nämlich das des zu -

sammengeseßten LEIN aus dem der Quantität

der Materien und der Quadrate ihrer Geschwindigkei -
ten ; allein sie - übersahen die Größe der Wirkung in

der gegebenen Zeit , in welcher dex Körper seinen
Raum mit kleinerer Geschwindigkeit zurüFlegt , und

diese kann doch allein das Mäaß einev durch einen ge -

gebenen gleichföormigen Widerstand erschöpften Dewe -

gung seyn. Es kann also auch kein Unterschied zwi-

schen lebendigen und todten Kräften Statt finden , wenn

die bewegenden Kräfte mechanisch , d. i . als diejenigen ,
die die Körper haben, so fern sie sekbst bewegt sind , bes

trachtet werden , es mag nun die Geschwindigkeit ihrer

Bewegung endlich oder unendlich klein seyn ( bloße Be -

„ Rd zur Bewegung ) ; vielmehr würde man weit

F 4 schick-
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schilicher diejenigen Kräfte , womit die Materie , nenn

man auch von ihrer eigenen Bewegung , auch so sgar

von der Bestrebung sich zu bewegen gänzlif abstrahirt ,

in andere wirkt , folglich die ursprüngliv ) vewegenden

Kräfce der Dynamik todte Kräfte , alls mechanische ,

Dd. ti. durch eigene Dewoegung bewegende ) Krafte dage -

gen , lebendige Kräfte . nennen können „"sohne auf den

Unterschied der Geschwindigkeit zu, sehen x veren Grad

auch. unendlich klein seyn darf , wenn ja hp<h diese Be-

nennungen todter und lebendiger Kraäjie beybehalten zu

werden verdientad .

, Anmerkung .

Win wollen , um Weitläuftigkeit zu vermeiden , die

Erläut - ung der vorstehenden drey Sazze in einer Anmer -

Fun - zusammensässen - .

Daß die Ouantität der Materie nur als die Menge

des Beweglichen ( außerhalb einander ) könne gedacht ' wer -

den , wie die Definition es aussfagt , ist ein merkwürdiger

und Fundamentalsas der allgemeinen Mechanik . Denn da -

durch wird angezeigt : daß Materte keine andere Größe habe ,

als die , welche in der Menge des Mannigfalrigen außer -

halb einander besteht , folglig/au <ß keinen Grad der be -

wegenden Kraft mi “ gegebener Geschwindigkeit , der von die -

for Menge unabhängig wäre und blos als intensive Größe

betrachtet werden könnte , welches allerdings Statt finden

würde , wenn die Materie aus Mönaden bestände , deren

Realität in aller Beziehung einen Grad haben muß , wel -

<her größer oder kleiner seyn kann , ohne von einer Menge

der Theile außer einander abzuhängen . Was den Begriff

der Masse in eben derselben Erklärung betrifst , so kann man

ihn nicht , wie gewöhnlich , mit dem der Quantität für einer -

ley halten . ' Flüssige Materien können durch ihre eigene Be-
wegung
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wedqung in Masse , sie können aber auch im Flusse wirken .

In sogenannten Wasserhammer wirkt das anstoßende Was -

seh in Massa , d; i . mit allen seinen Theilen zugleich z eben

das geschieht auch im Wässer , welches , in einem Gefäße

eingeschlossen 4 durch ' sein „ 8 "icht - auf die Wagschale , dar -

auf es steht ; drüct . agegen wirkt das Wasser eines

Mühlbachs aulf die SM des unferschlägigen Wasserra -
des nicht in Masse , - d .i. mit allen seinen Theilen , die ge -

gen diese anlqufen , zugleich , sondern nur nach einander .

Weun also hiet die Quantität der Materie , die , mit einer

gewissen Geschwindigkeit bewegt , die bewegende Kraft hat ,
bestimmt werden soll , so muß man allexerst den AWasser -
öpper , d. i - diejenige Quantität der Materie , die , wenn

sie in Masse mit einer gewissen Geschwindigkeit wirkt ( mit

ihrer Schwere ) , dieselbe Wirkung hervorbringen kann , su»
< en Daher versteht man auch gewöhnlich unter dem

SBorte Masse die Quantität der- Materie eines fetten Kör -

pers ( das Gefäß , darin ein Flüssiges " eingeschlossen ist ;
vertritt auch die Steile der Festigkeit desselben). . . Was end »

lich dea Lehrsaß mit dem angehängten Zusag, zusammen be -

Friffe , so liegt ' darin etwas Befremdliches 2 dag , nach deit

ersteren , die Quantität der Materie durch die Quantität
der Bewegung mit gegebener Geschwindigkeit , nach dem

aweyten aber wiederum die Ouanti : ät der Bewegung , Gines

Körpers 3 denn die eiws Puncts besteht blos aus dem Gra -
de der Geschwindigkeit ) besypderselben Geschwindigkeit durch
die Quantität der bewegten Materie geschäßt werden müsse ,
welches im Cirkel herum zu gehen und weder von einem noch
dem anderen einen bestimmten Begriff zu versprechen scheint .
Allein dieser vermeyntt Cirkel würde es wirklich seyn , wenn

er eine wechselseitige Ableitung zweyer identischen „Begriffe
von einander wäre , - Nun aber euthält er nur einerseits die

Erklärung eines Begriffs , andercrfeits die der Antoendung
desselben auf Erfahrung . Die Quantität des Beweglichen
am Raume ist die Quantität der Materie 3 aber diese Ouan -
titat dex Materie ( die Menge |

des Beweglichen ) beweiset
85 sich



906 < z2 < - 7 -

fich in ' der Erfahrung nur allein durc < die Quantität der

Bewegung bey gleicher Geschwindigkeit ( z+ B. durchs

Gleichgewicht ) .

Noch ist zu merken , daß die Quantität der Materie

die Quaitität der Subsianz im Beweglichen sey, folglich

nicht die Größe einer gewissen Qualität derselben ( der Zu-

rüdstoßung , oder Anziehung , die in der Dynamik angeführt

werden ) , und daß das Huantum der Substanz hier nichts

anderes , als die bloße > Menge des Beweglichen bedeute ,

welches ' die Materie ausmacht . - nur diese Menge

des Bewegten kann bey derselben Geschwindigkeit einen Un -

ferschied in der Duantität der Bewegung geben « Daß aber

die bewegende Kraft , die eine Materie in ihrer eigenen

Bewegung hat , allein die Quantität der Substanz be »

weise , beruht auf dem Begriffe der lekteren als dem lekten

Subject ( Was weiter kein Prädicat von einem andern ist )

im Raume , welches eben darum keine andere Größe haben

kann , als die der Menge des Gleichartigen außerhalb ein »

änder . , Da nyn die eigene Bewegung der Materie ein

Prädicar m ; welches ihr Subject ( das Bewegliche ) be -

stimmt , und an einer Materie , als einer Menge des Be -

weglichen , die Vielheit der bewegten Subjecte ( bey gleicher

Geschwindigkeit auf gleicze Art ) angiebt , welches bey dyna -

mischen Eigenschaffen , deren Größe auch die Größe der

Wirkung von einem einzigen Subjecte seyn kann G. B. da

ein Lufttheilchen mehr oder weniger Elasticität haben kann ) ,

nicht der Fall ist , so erhellet daraus , wie die Quantität der

Substanz am einer Materie nur mechanisch , d. i- durch die

Ouanti ? ät der eigenen Bewegung derselben , und nicht dy -

namisch , durch die Größe der ursprünglich bewegenden

Kräfte , geschäßt werden müsse . Gleichwohl kann die ut ?

sprüngliche Anziehung , als die Ursache der allgemeinen

Gravitation , doch ein Maaß der Huantität der Materie

und ihrer Substanz abgeben ( wie das wirklich in der Ver»

gleichung der Materien durch Abwiegen geschieht) , obgleich

?
hier
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hier nicht eigene Bewegung der anziehenden Materie , sons
dern ein dynamisches Maaß , nämlich Anziehung3kraft , zum
Grunde gelegt zu seyn scheint . Aber , weil bey dieser Kraft
die Wirtung einer Materie mit allen ihxen Theilen uwnittel -
bar , auf alle Thetie einer andern , geschieht , und also ( bey
gleichen Entfernungen ) offenbar der Menge der Theile pro »

portionirt ist , der ziehende Körper sich dadurch auch selbst
- eine Geschwindigkeit der eigenen Bewegung ertheilt ( darch

den Widerstand des Gezogenen ) , welche , in gleichen äuße -
ren Umständen , gerade der Menge seinex Theile proportionirt
ist , so geschieht die Schäßung hier, “ ob zwax nax indirect ,
doch iu der That mechanisch .

Lehrsaß 2 .

Erstes Gesetz der Mechanik . Bey allen
Veränderungen der körperlichen Natur bleibt die
Quantität der Materie im Ganzen dieselbe , un -

vermehrt und unvermindert .

Beweis .

( Aus der allgemeinen Metaphysik wird der Saß
zum Grunde gelegt , daß bey allen Veränderungen der

Natur keine Substanz weder etitstehe noc < vergehe ,
und hier wird nur dargethan , was in der Materie die

Substanz sey) . Jn jeder Materie ist das Bewegliche
im Raume das leßte Subject aller der Materie inhäri -
renden Accidenzen , und die Menge dieses Bewegli =
<hen außerhalb einander die Quanticät der Substanz .
Also ist die Größe der Materie , der Substanz nach/ ?
nichts anders , als die Menge der Substanzen , daraus

sie besteht . Es kann also die Quantität der Materie

nicht vermehrt oder vermindert werden , als dadurch ,
daß neue Substanz dersetben entsteht oder vergeht .

:
Nun
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Nun entfteht und vergeht bey allem Worchsel der Ma -

torie die Subjtanz niemals3 also wird auch die Duan -

tität der Materie dadurch weder vermehrt , nod) ver -

mindert , sondern bleibt immer dieselbe und zwar im

Ganzen , d. i . so, daß sie irgend in der Welt in der -

selben Quantität fortdauert , obgleich diese oder jene

Materie durch Hinzukunft oder . Absonderung der Theile

vermehrt oder vermindert werden fann .

Anmerkung .

Das Wesentliche , was in diesem Beweise der Sub -

stanz, die nur im Raume und nach Bedingungen desselben,

Folglich . als : Gegenstand äußerer Sinne möglich ist , <ha -

racterisirer , ist daß ihre Größe nicht vermehrt oder vet ?

mindert werden fann , ohne daß Substanz eutstehe , vder

vergehe , darum , weil alle Größe eines blos im Raum

möglichen Objects aus Sheiten außerhalb einanver be »

stehen muß , deeje alfo , wenn sie real ( etwas Bewegliches )

sind , vorhwendig Substanzen seyn müssen . Dagegen kann

das , was ails Gegenstand des inneren . Sinnes betrachtet

wird , als . Substanz eine Größe haben , die nicht aus

Theilen außerhaib einander besteht - deren Theile alss

auch nicht Substanzen sjad , deren Entstehen oder Vergehen

folglich auch nicht ein Entstehen oder Vergehen einer Sub -

stanz seyn darf , deren Vermehrung oder Verminderung da -

her , dem Grundsaße von der Beharrlichkeit der Substanz

unbeschadet , möglich ilt . So hat ' nämklich das Bewußt ?

seyn , mithin die Klarheit der Vorstellungen meiner Seele ,

und , derselben zu Folge , auch das Vermögen des Bewußt

seyns , die Apperception , mit diesem aber selbst die Sub -

stanz der Seele einen Grady , der größer oder kleiner werden

Fann , ohne daß irgend eine Substanz zu diesem Behuf ent -

stehen oder vergehen dürfte - Weil aber , bey allmäliger

Verminderung dieses Vermögens der Apperception , endlich

ein
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ein gänzliches Verschwinden derselben erfolgen müßte , so

würde doch selbst die Substanz der Seele einem allmäligen

Vergehen unterworfen seyn , ob sie schon einfächer Natur

wäre , weil dieses Verschwinden ihrer Grundiraft nicht durch

Zertheilung ( Absonderung der Substanz von einem Zusamz

mengeseßten ) , sondern gleichsam durch Erlöschen , und auch

dieses nicht in einem Augenblicke , sondern durch allmälige

Rachlassung des Grades derselben , es sey aus weicher ilr =

sache es wolle , erfolgen könnte . Das Ich , das allgemei

ne Coirelat der Appercepkion und selbst Vios ein Gedanke ,

bezeichnet , als ein bloßes Vorwort , ein Ding von unbe ?

stunmter Bedeutung , mantiay das Subject aller Prävicatez

ohne irgend . eine - Bevingung “, - die diese Vortijelung des

Subjecis von dem eines Erwas überhaupt unterschiede ,

alfo Subjtanz , von der nrän , was sie sey , durch diesen

Ausdru keinen Begriff hat . “ Dagegen der Begriff einer

Materie als Substanz der Begriff des Beweglichen im

Raume ist . Es ijt daher kein Wunder , wenn von der

leßteren die Beharrlichkeit der Substanz bewiesen werden

kann , von der ersteren aber nicht , weil bey der Materie

schon aus ihrem Begriffe , nämlich daß sie das Bewegliche

sey , das nur im Naume möglich ist , fließt , daß das , was

in ihr Größe hat , eine Vielheit des Realen außer einan ?

Dex, mithin der Substanzen , enthalte , und folglich die

Ouantität derselben nur durch Zertheilung , welche kein Ver -

schwinden ist , vermindert werden könne , und ' das lektece in

ihr nach dem Gesege der Stetigkeit auch unmöglich seyn
würde . Der Gedanke Ich ist - dagegen gar kein Wegrissy
sondern nur innere Wahrnehmung , aus ihm kann also auch

gar nichts , ( außer der gänzliche Unterschied eines Gegen -

standes des inneren Sinnes von dem , was blos als Ge -

genstand äußerer Sinne gedacht wird ) folglich auch nicht

die Beharrlichkeit der Scele , als Substanz , - gefoigert

werden .

Lehr -
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Lehrsaß 3.

Zweytes Gese der Mechanik . Alle

Veränderung der Materie hat eine äußere Ur -

sache . ( Ein jeder Körper beharrt in seinem Zu -

stande der Ruhe oder Bewegung , in derselben

Richtung und mit derselben Geschwindigkeit,
wenn er nicht durch eine äußere Ursache genöthigt

wird , diesen Zustand zu verlassen . )

Beweis .

( Aus der allgemeinen Metaphysik wird der Saß

zum Grunde gelegt , daß alle Veränderung eine Ur »

sache habe3 hier soll von der Materie nur bewiesen wer »

den , daß ihre Veränderung jederzeit eine äußere Ur -

sache haben müsse ) . Die Materie , als bloßer Gegen -

stand äußerer Sinne , hat keine andere Bestimmungen ,

als die der äußeren Verhältnisse im Raume , und er»=

leidet also auch keine Veränderungen , als durch Be -

wegung . In Ansehung dieser , als Wechsels einer

Bewegung mit einer andern , oder derselben mit der

Ruhe , und umgekehrt , muß eine Ursache derselben

angetroffen werden ( nach Princ . der Metaph . ) Diese

Ursache aber kann nicht innerlich seyn , denn die Ma -

terie hat feine schlechthin innere Bestimmungen und

Bestimmungsgründe. Also ist alle Veränderung einer

Materie auf äußere Ursache gegründet d . i . ein Köre

per beharret , u + s- w. )

Anmerkung .

Dieses mechanische Gesel muß allein das Geseß der

Spxägheit ( lex inertiae ) genamit werden , das Geset der
einer
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einer jedeit Wirkung entgegengesesten gleichen Gegenwirkung
Xann diesen Namen nicht führen . „ Denn dieses sagt , was

die Materie thut , jeues aber nur , was sie nicht thuf , wel -

<hes dem Jäsdrucke der Trägheit besser angemessen ist . Die

Trägheit der Materie -ist Und - bedeutet nichts anders , als

ihre . Leblosigfeit , als Materie : au sich selbt . + Leven heißt

das Vermögen einer Substanz , sich aus einem inneven

Princip zum Handeln , einer endlichen Subsianz sich zus

Veränderung , und einer materiellen Substanz sich zur

Bewegung oder Ruhe , als Veränderung ihres Zustandes ,

zu bestimmen . Nun kennen wir kein anderes . inneres Prin -
cip einer Substanz , ihren Zustand zu verändern , : als das

Begehren , und überhaupt keine andere innere Thätigkeit ,
als Denken , mit dem , was davon abhängt , Gefühl
der Lust oder Unlust und Begierde oder Willen . Diese
Bestimmungsgründe aber und Handlungen gehören gar nicht

zu den Vorstellungen äußerer Sinne und also auch nicht zu

den Bestimmungen der Materie als Materie . Also ist glle
Materie als solche leblos , Das sagt der Saß der Träg -
Heit , und nichts mehr . Wenn wir die Ursache irgend einer

Veränderung der Materie im Leben suchen , so werden wir

es auch so fort in einer anderen , von der Materie verschie -

denen , ob zwar mit ihr verbundenen Substanz zu suchen
haben . Denn in der . Natutkenntniß ist es nöthig , zuvor

die Gesetze der Materie als emer solchen zu kennen und sie ,

von dem Beytkritte aller anderen wirkenden Ursachen zu läus

tern , ehe man sie dämit verknüpft , : um wohl zu unterschei -
den , was , und wie jede derselben für sich allein wirke .

Auf dem Geseße zer Trägheit ( neben dem der Beharrlichkeit
der Substanz ) beruht die Möglichkeit einer eigentlichen Na -

kurwissenschaft ganz und Far , Das Gegentheil des erstern ,
und daher auch der Tod aller Raturphilosophie , wäre der

Hylozoism . Aus eben demselben Begriffe der Trägheit ,
als bloßer Leblosigkeit , fließt von selbst , daß sie nicht ein

positives Besireben . seinen Zustand zu - erhalten bedeute .

Nur lebende Wesen werden in diesem lekteren Verstande träg

9e *



genannt , weil sie eine Vorstellung von einem anderen Zu -

stande haben , den sie verabscheuen , und ihre Kraft dage »

gen anstrengen ,

Lehrsas 4 .

-
Drittes mechanisches Geseß - Bn aller

Mittheiiung der Bewegung sind Wirkung und

Gegenwirkung einander jederzeit gleich .

Beweis .

( Aus. der allgemeinen Metaphysik muß der Saß

entlehnt werden , daß alle äußere Wirkung in der

Welt Wechselwirkung sey- Hier soll , um in den

Schranken der Mechanik zu bleiben , nur gezeigt wer -

den , daß diese Wechselwirkung ( actio - mutua ) zugleich

Gegenwirkung ( reactio ) sey3 allein ich kann , ohne

der Vollständigkeit der Einsicht Abbruch “ zu thun , jenes

meraphysische Geseß- der Gemeinschaft hier doch nicht

ganz weglassen ) . Alle thätige Verhältnisse der Ma -

terien im Raume und alle Veränderungen dieser Ver -

hälcnisse , so fern sie Ursachen von gewissen Wirkun -

gen seyn können , müssen jederzeit als wahselseitig vor -

gestellt werden , d . i . weil alle Veränderung derselben
Bewezung ist , so kann keine Bewegang eines Kör -

pers in Beziehung auf einen absolut - ruhigen , , der

dadurch auch in Bewegung geseßt werten soll , gedacht

werden , vielmehr muß dieser nur als relativ - ruhig

in Ansehung des Raums , auf den man ihn bezieht ,

zusammt diesem Raume aber in entgegeugeseßter Rich =

tung als mit eben derselben Quantität der Bewegung

im absoluten Raume . bewegt vorgestellt werden » als

„ der Bewegre in eben demselben gegen ihn-bat. Dem

vie
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die Veränderung des Verhältnisses ( mithin die Bewe -

gung ) ist zwischen beyden durchaus wechselseitig 3 so viel

der eine Körper jedem Theile des anderen näher kommt ,

so viel näyert sich der andere jedem Theil des erjteren ,

und , weil es hier nicht auf den empirischen Raum ,
der beyde Körper umgiebt , sondern nur auf die Linie ,

die zwischen ihnen liegt , anfommt , ( indem diese Kör -

per lediglich in Relation auf einander , nach dem Cin -

flusse , den die Bewegung des einen auf die Werände -

rung des Zustandes des anderen , mit Abstraction von

aller Relation zum empirischen Raume , haben kann ,

betrachtet werden, ) so wird ihre Bewegung als blos im

absoluten Raume bestimmbar betrachtet , in welchem
jeder der beyden Körper an der Bewegung , die dem .

einen im relativen Raume beygelegt wird , gleichen Ane

theil haben muß , indem kein Grund da ist , einem von

beyden mehr davon , als dem anderen , beyzulegen .
Auf diesem Fuß wird die Bewegung eines Körpers A

gegen einen anderen ruhigen B, in Ansehung dessen er

dadurch bewegend feyn Fann , auf den absoluten Raum

reducicet , d. i , als Verhältniß wirkender Ursachen blos

auf einander bezogen , so betrachtet , wie beyde an der

Bewegung , welche in der Erscheinung dem Körper A

allein beygelegt wird , gleichen Antheil haben , welches

nicht anders geschehen kann , als so, daß die Geschwin

digfeit , die im relativen Raume blos dem Körper A

beygelegt wird , unter A und B in umgefehrtem Ver

hältniß der Massen , dem A allein die seinige im abso -
Iuten Raume , . dem B dagegen zusammt dem relati -

ven Raume , worin er ruht , in entgegengeseßter Richa
tung ausgetheilt werde , wodurch dieselbe Erscheinung
der Bewegung vollkommen beybehalten , die Wirkung

SS aber
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aber in ver Gemeinschaft beyder Körper auf folgende
Art construitt wird .

G-
- SEHEN

A B

Es sey ein Körper A mit einer Geschwindigkeit = AB

in Ansehung des relativen Raumes gegen den Körper

B, der in Ansehung eben desselben Raums ruhig ist,

im Anlaufe . Man theile die Geschwindigkeit AB in

zwey Theile , Ac und Bc , die sich umgekehrt wie die

„Massen B und A gegen einander verhalten , - und stelle

sich A mit der Geschwindigkeit Ac im absoluten Rau -

me , B aber mit der Geschwindigkeit BC in entgegenge -

sester Richtung zusarmmt dem relativen Raume be -

wegt vor : so sind beyde Bewegungen einander entge =

gengeseßt und gleich , und , da sie einander wechselseitig

aufheben , fo verseßen sich beyde Körper beziehungs -

weise auf einander , d . i . im absoluten Raume , in

Ruhe . Nun war aber B mit der Geschwindigkeit BC

„ in der Richtung BA , die der des Körpers A, nämlich

AB, gerade entgegengeseßt ist , zusammt dem relati -

pen Raume in Bewegung . Wenn also die Bewe -

gung des Körpers B durch den Stoß aufgehoben wird ,

so wird darum doch die Bewegung des relativen

Raums nicht aufgehoben . Also bewegt sich nach dem

Stoße der relative Raum in Ansehung beyder Kör -

per A und B, ( die nunmehr im absoluten Naume ru -

hen, ) in der Richtung . BA mit der Geschwindigkeit Bc,

oder - welches einerley ist , beyde Körper bewegen sich

nach dem Stoße mit gleicher Geschwindigkeit Bä = BC

in
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in der Richtung des Stoßenden AB . Nun ist aber ,

nach dem vorigen , die Quantität der Bewegung des

Körpers B in der Richtung und mit der Geschwindig -
feit Bc , mithin auch die in der Richtung Bd mit der -

selben Geschwindigkeit , der Quantität der Bewegung

des Körpers A mit der Geschwindigkeit und in der

Richtung Ac gleich : folglich ist die Wirkung , d . i . die

Bewegung Bd, die der Körper B durch den Stoß im

relativen Raume erhält , und also auch die Handlung
des Körpers A mit der Geschwindigkeit Ac der Gegen -

wirkung Bc jederzeit gleich . Da eben dasselbe Geseß
( wie die mathematische Mechanik lehrt ) keine Abände -

rung erleidet , wenn , anstatt des Stoßes auf einen

ruhigen , ein Stoß desselben . Körpers auf einen gleich »

falls bewegten Körper angenommen wird , imgleichen
die Mittheilung der Bewegung durch den Stoß von

der durch den Zug nur in der Richtung , nach welcher

die Materien einander in ihren Bewegungen widerstes

hen , unterschieden ist : so folgt , daß in aller Mitthei -
lung der Bewegung Wirkung und Gegenwirkung
einander jederzeit gleich seyn ( daß jeder Stoß nur ver =

mittelst eines gleichen Gegenstoßes , jeder Druck ver -

mittelst eines gleichen Gegendrucs , imgleichen jeder

Zug nur durch einen gleichen Gegenzug die Bewegung
eines Körpers dem andern . mittheilen könnt . ) *)

G 2 Zu :

*) In . ' der Phoronomie , da die Bewegung eines Körpers
blos in Ansehung des Raums , als Veränderung dee

Relation in demselben , betrachtet wurde , war es

ganz gleichgültig , ob ich den Körper im Raume , oder ,

an statt dessen , dem velativen Rautne eine gleiche , aber

ents
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Zusaß 1,

Hieraus folgt das , für die allgemeine Mechanik

nicht unwichtige , Naturgeseß : daß ein jeder Körper ,

wie groß auch seine Masse sey , durch den Stoß eines

jeden anderen , wie klein auch seine Masse oder Ge -

schwindigkeit seyn mag , beweglich seyn müsse. Denn

der Beweaung vongA in der Richtung AB correspon -

dirt nöthwendiger Weise eine entgegengeseßte gleiche

Bewegung von B in der Richtung BA . Beyde Bes

wegunz

entgegengeseßte Bewegung zugestehen wollte : beydes

gab völlig einerley Erscheinung ,.
Die Quantität der

Bewegung des Raums war blos die Geschwindigkeit ,

dahr die des Körpers gleichfails nichts , als seine

Geschwindigkeit ( webwegen er als ein bloßer beweglieher

Punct betrachtet werden konnte ) - In der Mechanik

aber , da ein Körper in Bewegung gegen einen anderen

betrachtet wird , gegen den er durch feine Bewegung ein

Caußalverhältniß hat , nämlich das , ihn selbst zu

bewegen , indem es entweder bey seiner Annäherung

durch die K- aft der Undurchdringlichfeit , oder seiner

Entfernung durch dic Kraft der Anziehung , mit ihm ink

Gemeinschaft kommt , da ist es nicht mehr gleichgültig ,

ob ich einem dieser Körper , oder dem Raume eine ents

-gegengeselzte Bewegung zueignen will . Denn nunmehro

Xommt ein anderer Begriff der Quantität der Bewegung

äns Spiel , nämlich nicht derjenigen , die blos in Ans

sehung des Raumes gedacht wird , und allein in der Ges

schwindigkeit besteht , sondern derjenigen , wobey zugleich

die Quantität der Substanz ( als bewegende Ursache) in

Anschlag gebracht werden muß , und es ist hier nicht

mehr beliebig , sondern nothwendig , jeden der beys

: den Körper als bewegt anzunehmen ; und zwar mit gleis

der
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„ wegungen heben durch den Stoß einander im absolu »

ten Raume auf . Dadurch aber erhalten beyde Kör -

per eine Geschwindigkeit Bd = Be in der Richtung des

Stoßenden , folglich ist der Körper B für jede noch so

kleine Kraft des Anstoßes beweglich .

Zusaß 2 .

Dies ist also das mechanisihe Geseß der Gleich -

Heit der Wirkung und Gegenwirkung , welches darauf

G 3 bes

<ex Quantität der Bewegung in entgegengeseßter Rich ?

kung 3 wenn aber der eine relative in Ansehuvg des Raus

mes in Ruhe ift , ihm die erfoderliche Bewegung zu

sammt - dem Raume beyzulegen . Denn einer kann

auf den anderen ducch seine eigene Bewegung nicht wirs

ken , als entweder bey der Annäherung vermittelst der

Zurückstogungskraft , oder bey der Entfernung vermittelst
der Anziehung . Da beyde Kräfte nun jederzeit beyders

seitig in entgegengesesten Richtungen und gleich wirken.
fo kann kein Körper vermittelst ihrer durch seine Bewegung

auf einen anderen wirken , ohne gorade fo viel , als der ans

dere mit gleicher Quantität der Bewegung entgegenwirkt »

Also kann kein Körper einem schlechthinz ; ruhigen

durcd . seine Bewegung Bewegung ertheilen , soudern

dieser muß gerade mit decselben Quantität der Bewegung

( zusammt dem Raume ) in entgegengesekßter Richtung
bewegt seyn , als diejenige ist , die er durch die Bewes

gung des ersteren und in der Richtung desselben erhalten

foll . = = Der Leser wird leicht inne werden , daß ,

unerachtet des etwas Ungewöhnlichen , welches diese

Vorftellungsart der Mittheilung der Bewegung an 6hH

Hat, sie sich dennoch in das hekleste Licht stellen lasse , wenn

man die Weikläuftigkeit der Erläuterung nicht sheutt ,
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beruht : daß keine Mittheilung der ' Bewegung Statt

finde , außer sofern eine Gemeinschaft dieser Bewe -

gungen vörausgeseßt wird , daß also kein Körper einen

anderen stoße , der in Ansehung seiner ruhig ist , son-

decn , ist dieser es in Ansehung des Raums , nur so

fern er zusammt diesem Raume in gleicßem Maaße ,
aber in entgegengeseßter Richtung bewegt , mit der Be -

wegung , die alsdenn dem ersteren zu seinem relativen

Antheil fällt , zusammen , allererst die Quantität der

Bewegung gebe , die wir dem ersten im absoluten Rau -

me beylegen würden . Denn keine Beweaung , die in

Ansehung eines anderen Körpers bewegend seyn soll ,

fann absolut seyn : ist sie aber relativ in Ansehung des

leßteren , so giebts feine Relation im Raume , die

nicht wechselseitig und gleich sey. = = Es giebt aber

noch ein anderes , nämlich ein dynamisches Geseß der

Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung der Ma -

terien , nicht so fern eine der anderen ihre Bewegung

mittheilt , sondern dieser ursprünglich ertheilt und

durch deren Widerstreben zugleich in sich hervorbringt .

Diese läßt sich auf ähnliche Art leicht dartehun . Denn ,

wenn die Materie A die Materie B zieht , so nöthigt

sie diese, sich ihr zu nähern , oder , welches einerley ist ,

jene widersteht der Kraft , womit diese sich zu ents

fernen trachten möchte . Weil es aber einerley ist , ob

B sich von A. oder A von B entferne : so ist dieser

Widerstand zugleich ein Widerstand , den der Körper B

gegen A ausübt , so fern er sich von ihm zu entfernen

trachten möchte , mithin sind Zug und Gegenzug einan -

der Fleich. Eben so , wenn A die Materie B zurück-

stößt ; so widersteht A der Annäherung von B, Da

es. aber einerley ist , ob sich B dem "A, oder A dem B

nähere ,
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nähere , so widersteht B auch oben so viel der Annähe -

rung von Az; Druck und Gegendru > sind also. auch

jederzeit einander gleich .

Anmerkung x .

Dies ist also die Construction der Mittheilung . der

Bewegung , welche zugleich das Gescß der Gleichheit der

Wirkung und Gegenwirkung , als nothwendige Bedingung

derselben , bey sich führet , welches Newton sich gar nicht

getrauete 2 priori zu beweisen , sondern sich deshalb auf

Erfahrung berief , welchem zu Gefallen andere eine be -

sondere Kraft der Materie , unter dem von Keplern zuerst

angeführten Namen der Srägheitskraft ( vis inertiae ) ,

in der Naturwissenschaft einführeten , und also im Grunde '
es auch von Erfahrung ableiteten , endlich noch andere in

dem Begriffe einer bloßen Mittheilung der Bewegung sekßten,

welche * sie , wie einen allmäligen Uebergang der Bewegung

des einen Körpers in den andern ansahen , wobey der bewe -

gende gerade so viel einbüßen müsse , als er dem bewegten

ertheilt , bis er dem letzteren keine weiter eindrückt , wenn er

nämlich mit diesem schon bis zur Gleichheit der Geschwin -

digfeit in derselben Richtung gekommen ist, ) *) wodurch sie

G 4
im

+) Die Gleichheit der Wirkung mit der in diesem Falle
fälschlich sogenannten Gegenwirfung kommt eben so wohl

heraus , wenn man bey der Hypothese der Transfus

sion der Bewegungen aus einem Körper in den andes

ren , den bewegten Körper A dem ruhigen in einem Aus

genblicke seine ganze Bewegung überliefern läßt , so, daß

er nach dem Stoße selber ruhe , welcher Fall unauvsbleib:

lich war , so bald man 5eyde Körper als absolut - hart

( welche Eigenschaft von der Elasticität unterschied ? wers

den muß) dachte . Da dieses Bewegungsofeß aber

weder mit der Erfahrung , noch mit sich selbst der An ?

wens



Jos eek

4m Grunde alle Gegenwirkung aufhoben , d. i . alle wirklich
entgegenwirfende Kraft des gestoßenen gegen den stoßenden
Ger etwa vermögend wäre , eine Springfeder zu spannen ) ;
und außerdem , daß sie das nicht beweisen , was in dem ge -
nannten Gesege eigentlich gemeynt ist , die Mittheilung der

Bewegung selbst , ihrer Möglichkeit nah , gar nicht erklär ?

fen . Denn der Nümne vom Uebergang der Bewegung von

einem Körper auf deff andern erklärt nichts , und , wenn man

ähn nicht etwa ( dem Grundsaße accidentia non migrant
c substantiis in substantias zuwider ) buchstäblich nehmen

will , als wenn Bewegung von einem Körper in einen au -

deren , wie Wasser aus einem Glase in - das andere , gegossen
würde , so ist es hier eben die Aufgabe , wie diese Mögliche

Leit begreiflich zu machen sey, deren Erklärung nun gerade
auf

Wendung zusainmenstimmen wollte , so wußte man sich
Hicht anders zu helfen , als dadurch , daß mon Tie Exis

stenz absolut ; harter Körper leugnete , welches so viel

Hieß , als die Zufälligkeit dieses Gesees zugestehen , ins

Hem es auf der besonderen Qualität der Materie beruhen
Follte , die einander bewegen . Zn unserer Darstellung
dieses Gesees ist es dagegen ganz einerley , ob man die

Körper ; die einandey stoßen , abfolut - hart oder nicht

Henfen will . Wie aber die Transfusionisten dev

Bewegung die Bewegung elastischer Körper durch
den Stoß nach ihrer Art erklären wollen , ist mir ganz

vnbegreiflich . Denn da ist klar , daß der ruhende Körs

per nicht als blos ruhend Bewegung bekomme , die der

Stoßende einbüßt , sondern , daß er im Stoße wirk ?

Liche Kraft in entgegengeseßter Richtung gegen den Stos

Benden ausübe , um gleichsam die Feder zwischen beys
den zusammenzudrücken , welches von seiner Seite eben

so wohl wirkliche Bewegung (aber in entgegengeseßter

Sichtung ) erfodert , als der bewegende Körper seiners
seith-dazy nöthig hat ,
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auf demselben Grunde beruht , worays das Geses der

Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung abgeleitet wird .

Man kann sich gar nicht denken , wie die Bewegung eines

Körpers A mit der Bewegung eines andern B nothwendig
verbunden seyn . müsse , als so, daß man sich Kräfte an bey »
den denkt , die ihnen ( dynamisch ) vor allex Bewegung zukom -
men , z+ B . Zurückstoßung , und nun Pewetsen kann , daß
die Bewegung des Körpers A durch Annäherung gegen B,
mit der Aunäherung von B gegen A, und , wenn B als ruhig
angesehen wird , mit der Bewegung desselben , zusammt
seinem Raume gegen «A nothwendig verbunden sey, so
fern ein Körper mit ihren ( ursprünglich ) bewegenden Kräften
blos relativ auf einander in Bewegung betrachtet werden .

Dieses leßtere kann völlig 2 priori dadurch eingesehen wer -

den , daß , es mag nun der Körper B in Ansehung des em -

pirisch kennbaren Raumes ruhig , oder bewegt seyn , er doch
än Ansehung des Körpers A nothwendig als bewegt , und

zwar in entgegengeseßter Nichtung als bewegt , angesehen
werden müsse 3 weil sonst kein Einfluß desselben auf . die reo

pulsive Kraft beyder Statt finden würde , ohne welchen gang
und gar keine mechanische Wirkung der Materien auf einan -

der , d. i . keine Mittheilung der Bewegung durch den Stoß ,
möglich ist .

Anmerkung 2 .

Die Benennung der Trägheitskraft ( vis inertiac )
muß also , unerachtet des berühmten Namens ihres Urhe »
bers , aus der Naturwissenschaft gänzlich weggeschafft wer »
den , nicht allein weil sie einen Widerspruch im Ausdrucke
LLlbst bey/sich führt , oder auch deswegen , weil das Gesel
der Trägheit (Leblosigkeit ) dadurch keicht mit dem Geseke der
GSegenwirkung in jeder mitgetheilten Bewegung verwechscht
werden könnte , sondern vornemlich , weil dadurch die irrige
Vorstellung derer / die der mechanischen Geseße nicht recht
Fundig find , erhalten und bestärft wird , nach . nelcher die
Gegenwirfung der Körper , von der untey dem Namen der

G 5 Träg »
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Trägheitskraft die Rede ist , darin bestehe , daß die Bewe »

gung vadurc < in der Welt aufgezehrt , vermindert oder ver »

tilgt , nicht aber die bloße Mittheilung derselben dadurch be -

wirk ; werde , indem nämlich der bewegende Körper einen

Theil seiner Bewegung blos dazu aufwenden müßte , um die

Träzheit des ruhenden zu überwinden ( welches denn reiner

Verlust wäre ) , mit dem übrigen Theile allein könne er den

Ickrexen in Bewegung seßen 3 bliebe ihm aber nichts übrig ,

so würde er durch seinen Stoß den legteren , seiner großen

Masse wegen , . gar nicht in Bewegung , bringen . Einer Be -

wegung kann nichts - widerstehen , als entgegengeseßte Bewe ?

gung eines anderen , keinesweges aber dessen Ruhe . Hier

ist also nicht Trägheit der Materie , d. i . bloßes Unvermögen

sich von selbst zu bewegen , die Ursache eines Widerstandes .

Eine besondere ganz eigenthümliche Kraft , blos um zu wi -

derstehen , ohne einen Körper bewegen zu können , wäre unz

ter dem Ramen einer Trägheitskraft ein Wort ohne alle Be -

deutung . Man könnte also ' die drey Geseße der allgemeinen

Mechanik schilicher so benennen : das Geseß der Selbst
ständigkeit , der Trägheit und der Gegenwirkung der

Materien ( lex Subsistentiae , Inertiae et Antagonilmi )

bey allen ihren Veränderungen derselben . Daß diese,
mithin die gesammten Lehrsätße gegenwärtiger Wissenschaft,

den Categorien der Substanz , der Caußalität und der

Gemeinschaft , so fern diese Begriffe auf Materie ange ?

wandt werden , genau antworten , bedarf keiner weiteren

Erörterung . (

Allgemeine Anmerkung

zur

Mechanik

Die Mittheilung der Bewegung geschieht nur vermittelst

solcher bewegenden Kräfte , die einer Materie auch in Ruhe

beywohnen ( Undurchdringlichfeit und Anziehung ) + Die

Wir -
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Wirkung einer bewegenden Kraft auf einen Körper in einem

Augenblicke ist die Solicitation desselben , die gewirkte

Geschwindigkeit des leßteren durch die Solicitation , so fern

sie in gleichem Verhältniß mit der Zeit wachsen kann , ist

das Moment der Acceleration . ( Das Moment der Acce -

leration muß alss nur eine unendlich kleine Geschwindigkeit

enthalten , weil sonst der Körper durch dasselbe in einer ge -

gebenen Zeit eine unendliche Geschwindigkeit erlangen würde ,

welche unmöglich ist . Uebrigens beruht die Möglichkeit der

Beschleunigung überhaupt , durch ein fortwährendes Mo -

ment derseiben , auf dem Geseke der Trägheit ) . Die Soli -

citation der Materie durch expansive Kraft G. B . einer *zu -

sammengedrückten Luft , die ein Gewichte trägt ) geschieht

jederzeit mit - einer endlichen Geschwindigkeit , die Geschwin -

digkeit aber , die dadurch einem anderen Körper eingedrüct
( oder entzogen ) wird , kann nur unendlich klein seyn z denn

jene ist nur eine Flächenkraft , oder , welches einerley ist , die

Bewegung eines unendlich kleinen Quantums . von Materie ,

die folglich mit endlicher Geschwindigkeit geschehen muß , um

der Bewegung eines Körpers von endlicher Masse mit unead =

lich kleiner Geschwindigkeit ( einem Gewichte ) gleich zu seyn«
Dagegen ist die Anziehung eine durchdringende Kraft und als

mit einer solchen übt ein endliches Quantum der Materie

auf ein gleichfalls endliches Quantum einer andern bewegen -
de Kraft aus . Die Solicitation der Anziehung muß also

unendlich klein seyn , weil sie dem Moment der Acceleration

( welches jederzeit unendlich klein seyn muß ) gleich ist , wel -

ehes bey der Zurückstogung , da ein unendlich kleiner Theil

der Materie einem endlichen ein Moment eindrücken soll , der

Fall nicht ist . Es läßt sich keine Anziehung mit einer endli -

< en Geschwindigkeit denken , ohne daß die Materie durch

ihre eigene Anziehungsfkraft sich selbst durchdringen müßte .

Denn die Anziehung , welche eine endliche Quantität Mate -

rie auf eine endliche mit einer endlichen Geschwindigkeit
augsübt , muß eine jede endliche Geschwindigkeit , womit die

Materie durch ihre Undurchdringlichkeit , aber nur . mit einem

Un -
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unendlich kleinen Theil der Quantität ihrer Materie entgegen ?

wirkt , in allen Punctken der Zusammendrückung überlegen

seyn . Wenn die Anziehung nur cine Flächenkraft ist , wie

man sich den Zusammenhang denkt , so würde das Gegen -

theil von diesem erfolgen . Allein es ist unmöglich , ihn so

zu denken , wenn er wahre Anziehung ( und nicht blos äußere

Zusammendrücung ) seyn soll ,

Ein absolut - harter Körper würde derjenige seyn, des -

sen Theile einander so stark zögen , daß sie durch kein Ge -

wicht getrennt , noch in ihrer Lage gegen einander verän -

dert werden könnten - Weil nun die Theile der Materie

eines solchen Körpers sich mit einem Moment der Accelera -

fion ziehen müßten , welches gegen das der Schwere unend -

lich , der Masse aber , welche dadurch getrieben wird , end »

Jich seyn würde , so müßte der Widerstand durch Undurch -

dringlichkeit , als expansive Kraft , da er jederzeit mit einer

unendlich - kleinen Quantität der Materie geschieht , mit

mehr als endlicher Geschwindigkeit der Solicitation gesche -

hen , d. i . die Materie würde sich mit unendlicher Geschwin-

digkeit auszudehnen trachten , welches unmöglich ist . Also

ist ein absolut «harter Körper , d. i . ein solcher , der einem

mit endlicher Geschwindigkeit bewegten Körper im Stoße

einen Widerstand , der der ganzen Kraft desselben gleich

wäre , in einem Augenblick entgegenseßte , unmöglich .

Folglich leistet eine Materie durch ihre Undurchdringlichkeit
oder Zusammenhang , gegen die Kraft eines Körpers in end ? »

licher Bewegung , in einem Augenbliefe nur unendlich klei »

nen Widerstand . - Hieraus folgt nun das mechanische Ge -

ses der Stetigkeit ex continui mechanica ) , nämlich :
an feinem Körper wird der Zustand der Ruhe , oder der Be -

wegung , und an dieser , der Geschwindigkeit oder der Nich-

fung , durch den Stoß in einem Augenblicke verändert , son -

dern nur in einer gewissen Zeit , durch eine unendliche Reihe

von Zwischenzuständen , deren Unterschied von einander flei -

ner ist , als der des ersten und lekten . Ein bewegter Kör »

per ,
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per , der auf eine Materie stößt , wird also durch deren

Widerstand nicht auf einmal , sondera nur durch continuiv ?

liche Retardation zur Ruhe , oder der , so in Ruhe war ,

nur durch continuirliche Acceleration in Bewegung , oder

aus einem Grade Geschwindigfeit in einen andern nur nach

derselben Regel verseßtz imgleichen wird die Richtung seiz

ner Bewegung in eine solche , die mit jener einen Winkel

macht , nicht anders als vermittelst aller möglichen dazwi -

schen liegenden Richtungen , d. i . vermittelst der Bewegung

in einer frummen Linie , verändert ( welches Geses aus

einem ähnlichen Grunde auch auf die Veränderung des ZU-

standes eines Körpers durch Anziehung erweitert werden

Fann ) . Diese lex continui gründet sich auf das Geseß

der Trägheit der Materie , da hingegen das metaphysiiche

Geseß der Stetigkeit auf alle Veränderung ( innere sv wohl

als äußere ) überhaupt ausgedehnt seyn müßte , und also

auf den bloßen Begriff einer Veränderung überhaupt »
als Größe , und der Erzeugung derselben , (die nothwendig

än einer gewissen Zeit contingirlich , so wie die Zeit selbst , vor »

ginge, ) gegründet seyn würde , hier also keinen Plaß findet ;

Bier -
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Viertes Hauptstü >.

Metaphysische Anfangsgründe
der

Phänomenologie ,

Erklärung .

Materie ist das Bewegliche , so fern es , als

ein solches , ein Gegenstand der Erfahrung seyn
kann .

Anmerkung .

Bewegung ist , so wie alles , was durch Sinne vor -

gestellt wird , nur als Erscheinung gegeben. Damit ( hre

Vorstellung Erfahrung werde , dazu wird noch erfodert ,

daß etwas ' durch den Verstand gedacht werde , näinlich zu

der Art , wie die Vorstellung dem Subjecte inhärirt , noch

die Bestimmung eines Objects durch dieselbe . Also wird

das Bewegliche , als ein solches , ein Gegenstand der Er -

fahrung , wenn ein gewisses Object Hier also ein materiel -

les Ding ) in Ansehung des Prädicats der Bewegung als

bestimmt gedacht wird . Nun- ist aber Bewegung Verän -

derung der Relation im Raume . Es sind also hier immer

zwey Correlata , dern einem in der Erscheinung ersilich eben

sv gut wie dem anderen die Veränderung beygelegt , und

dasselbe entweder , oder das andere bewegt genannt wer -

den kann , weil beydes gleichgültig ist , oder zweytens ,

deren eines in der Erfahrung mit Ausschließung des ande -

ren als bewegt gedacht werden muß , oder drittens , deren

beyde nothwendig durch Vernunft als zugleich bewegt vor -

gestellt werden müssen . In der Erscheinung , die nichts

als die Relation in der Bewegung ( ihrer Veränderung nach)

enthält , ist nichts von diesen Bestimmungen enthalten ; wenn

aber
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aber das Bewegliche , als ein solches , nämlich seiner Be -

wegung nach , bestimmt gedacht werden soll , d. i - zum Be -

huf einer möglichen Erfahrung , ist es nöthig , die Bedin -

gungen anzuzeigen , unter welchen der Gegenstand (die Ma -

terie ) auf eine oder andere Art durc < das Prädicat der Be »

wegung bestimmt werden müsse . Hier ist nicht die Rede

von Verwandlung des Scheins in Wahrheit , sondern der

Erscheinung in Erfahrungz3 denn beym Scheine ist der Ver -

stand mit seinen einen Gegenstand bestim : nenden Urtheilen

jederzeit im Spiele , ob zwar er in Gefahr ist , das Sub -

jective für objectiv zu nehmen 3 in der , Erscheinung aber ist

gar fein Urtheil des Verstandes anzutreffen 3 welches nicht

blos hier , sondern in der ganzen Philösophie anzumerken

nöthig ist , weil man sonst , wenn von Erscheinungen die

Rede ist , und man nimmt diesen Ausdru für einerley der

Bedeutung nach mit dem des Scheins , jederzeit übel ver -

standen wird ,

Lehrsaß 1 ,

Die zgeradlinigte Bewegung einer Materie

in Ansehung eines empirischen Raumes ist , zum

Unterschiede von der entgegengeseßten Bewegung
des Raums , - ein blos mögliches Pradicat .
Eben dasseibe in gar keiner Relation auf eine

Materie außer ihr , d . i. als absolute Bewe -

gung gedacht , ist unmöglich .

Beweis .

|
Ob ein Körper im relativen Raume bewegt , die -

ser aber ruhig genannt werde , oder , umgekehrt , die -

ser in entgegengeseßter Richtung gleich geschwinde , be -

wegt , dagegen jener ruhig genannt werden solle , ist
fein Streit über das , was dem Gegenstande , sondern

nur
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nur seinem Verhältnisse zum Subject , mithin der Ers

scheinung und nicht der Erfahrung , zukommt . Denn ,

stellt sich der Zuschauer in demselben Raume als ruhig ,

so heißt ihm der Körper bewegtz stellt er sich ( wenig -

stens in Gedanken ) in einem andern und jenen umfas -

senden Raum , in Ansehung dessen der Körper gleich »

falls ruhig ist , so heißt jenex relative Raum bewegt .

Also ist in der Erfahrung ( einer Erkenntniß , die das

Object für alle Erscheinungen gültig bestimmt, ) gar

kein Unterschied zwischen der Bewegung des Körpers

im relativen Raume , over der Ruhe des Körpers int

absoluren und der entgegengesesten gleichen : Bewegung

des relativen Raums . Nun ist die Vorstellung eines

Gegenjkandes durch eines von zweyen Prädicaten , die

in Ansehung des Objects gleichgeltend sind und sich nur

in Ansehung des Subjects und seiner Vorstellungsart

von einander unterscheiden , nicht die Bestimmung nach

einem disjunctiven , sondern blos die Wahl nach

einem alternativen Urtheile , ( deren das erstere von

zweyen objectiv entgegengeseßten Prädicaten eines mit

Ausfc <ließung des Gegentheils , das andere aber von

objektiv zwar gleichgeltenden , subjectiv aber einander

entgegengeseßten Urtheilen , ohne Ausschließung des

Gegentheils vom Object , = = also durch bloße Wahl =- -

eines zur Bestimmung desselben annimmt ) *) 3 das

heißt : durch den Begriff der Bewegung , ' als Gegen »

standes der Erfahrung , ist es an sich unbestimmt , mito
in

Ss) Von diesem Unterschiede der dibjunctiven und alternatis
ven Entgegensezung ein Mehreres in der allgemeinen

Anmerkung zu diesem Hauptstücke «
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Gin gleichgeltend , ob ein Körper im relativen Raume ,
oder dieser in Ansehung jenes“ als bewegt vorgestellt
werde . Nun ist dasjenige , was in Ansehung zweyer
einander entgegengoseßter Prädicate an sich unbestimmt
ist , so fern blos müglich . Also ist die geradlinigts
Bewegung einer Materie im empirischen Raume , zum

Unterschiede von der entgegengeseßten gleichen Bewe -

gung des Raumes , in der Erfahrung ein blos mögli«-
<es Prädicat ; welches das ersie war ,

Da ferner eine Relatiow , mithin auch eine Vers

änderung derselben , d . i . Bewegung , nur so fern ein

Gegenstand der Erfahrung seyn kann , als beyde Cor -

relate Gegenstände der Erfahrung sind ; der reine

Raum aber , den man auch , im Gegensaße gegen den

relativen ( empirischen ) , den absoluten Raum nennt ,
fein Gegenstand der Erfahrung und überall nichts ist
so ist die geradlinigte Bewegung ohne Beziehung auf
irgend etwas Empirisches , d. i . die absolute Bewegung ,
schlechterdings unmöglich , welches das zweyte war .

Anmerkung ,

Dieser Lehrsaß bestinunt die Modalität der Bewegung
in Ansehung der Phoronomie ,

Lehrsaß 2 ,

Die Kreisbewegung einer Materie ist , zum
Unterschiede von der entgegengeseßten Bewegung
des Raums , ein wirkliches Pradicat derselben z
dagegen ist die entgegengeseßte Bewegung eines
relativen Raums , sigtt 4 Bewegyng des S8

per
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pers genommen , keine wirkliche Bewegung des

leßteren, sondern , wenn jie dafür gehalien wird ,

ein bloßer Schein ,

Beweis .

Die Kreisbewegung ist (so wie jede krummlinigte )

eine continuirliche Beränderung der geradtinigten , und ,

da diese selbst eine continuirliche Weränderung der Re -

lation in Ansehung des äußeren Raumes ist , so ist die

Kreisbewegung eine Veränderung der Veränderung

dieser äußeren Verhältnisse im Raume , folglich ein

continuirliches Entstehen neuer Bewegungen , Weil

nun nach dem Geseße der Trägheit eine Bewegung , so

fern sie entsteht , eine äußere Ursache haben muß ,

gleichwohl aber der Körper in jedem Puncte dieses

Kreises ( nach eben demseiben Geseke ) für sich in der

den Kreis berührenden geraden Linie fortzugehen be -

strebt ist , welche Bewegung jener äußeren Ursache ent -

gegenwirkt , so beweiser jeder Körper in der - Kreisbe -

wegung durch seine Bewegung eine bewegende Kraft .

Nan ist die Bewegung des Raumes , zum Unterschie-

de der Bewegung . des Körpers blos phorönomisch ,
und hat feine bewegende Kraft . Folglich ist das Ur -

theil , daß hier entweder der Körper , oder der Raum ,

in entgegengeseßter Richtung bewegt sey, ein disjuncti -

ves - Urtheil , durch welches , wenn das eine Glied ,

nämlich . die „ Bewegung des „ Körpers , geseßt ist , das

andere , nämlich die des Raumes , ausgeschlossen wird 3
also ist die Kreisbewegung eines Körpers , zum Unter -

schiede von der Bewegung des Raums , wirkliche

Bewegung , folglich die leßtere , wenn jie gleich: der

Erschei
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Erscheinung nach mit der ersteren übereinfommt , den

noc < im Zusammenhange aller Erscheinungen „.d. i .

der möglichen Erfahrung , Diesee widerstreitend , also
nichts als bloßer Schein .

Anmerkung ,

Dieser Lehrsaß bestimmt die Modalität der Bewegung
in Ansehung der ' Dynamik ; denn ' eine Bewegung , die

nichr ohne den Sinfiuß einer continuiclich wirkenden äußern
bewegenden Kraft Statt finden kann , beweiset mittelbap

vder unmittelbar , ursprüngliche Bewegkräfte der Materie ,
es sey der Anziehung oder Zurücsioßung . = = Uebrigens
kann Netotvns Scholium zu den Definitionen , die er sei -
nen Prince , Phil . Nat . Math , vorausgefe8t haf , gegen das

Ende , hierüber nachgesehen werden , aus welchem erhellet ,
daß die Kreisbewegung zweyer Körper um einen gemein ?
schaftlichen Mittelpunct ( mithin auch die Achsendrehung der

Erde) - selbst im leeren Raume , also ohne alle durch Erfah »
rung mögliche Vergleichyng mit dem äußeren Raume ,
dennoch vermittelst der Erfahrung könne erfannt werden , daß
also eine Bewegung , die eine Woränderung der äußeren %ex »

hältnisse im Raume ist , empirisch gegeben werden fönne ,
obgleich dieser Raum selbt wicht empirisch gegeben un» ken
Gegenstand der Erfahrung ist , weiches Paradoxon aufge
löset zu werden verdient ,

Lehrsaß 3 .

In jeder Bewegung " eines Körpers , wo -

durch er in Ansehung eines anderen bewegend i(t,
ist eine entgegengeseßte gleiche Bewegung des
leßteven nothwendig ,
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Bewei2

Nach dem dritten Geseße der Mechanik (Lehrs. 4. )

ist die Mittheilung der Bewegung der Körper nur

durch die Gemeinschaft ihrer ursprünglich bewegenden

Kräfte , und diese nur durch beyderseitige entgegenge »

seßte und gleiche Bewegung möglich . Die Bewegung

beyder ist also wirklich . Da aber die Wirklichkeit die -

ser Bewegung nicht ( wie im zweyten Lehrsaße) auf

dem Einflusse äußerer Kräste beruht , sondern aus

dem Begrifse der Relation des Bewegten im Raume

zu jedem anderen dadurch Beweglichen unmittelbar

und unvermeidlich folgt , so ise die Bewegung des leß -

teren 19ihwendig ,

Anmerkung

Dieser Lehrsatz bestimm ? die Modalität der Bewegung

in Ansehung der Mechanik . = Daß übrigens diese drey

Lehrsäge die Bewegung ver Materie in Ansehung ihrer

Möglchfeit Wirklichkeit und Rothwendigbeit , mit -

hin in Ansehung aller dreyen Categorien der . Modalitat

bestimmen , falt von selbst in die Yugen «

Allgemeins Anmerfung

zur

Phänomenologie»

Es zeigen sich also hier drey Begriffe , deren Gebrauch

in der allgemeinen Naturwissenschaft unvermeidlich , deren

genaue Bestimmung um deswillen nothwendig obgleich

eben nicht so leicht und faßlich ist , nämlich der Begriss

der Bewegung im xelgtiven Cheweglichen ) Raume »

|

zwey ?
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gwveykens der Begriff der Wewegung im absoluten Cun -

beweglichen ) Raume , drittens der Begriff der velati -

ven Bewegung überhaupt , zum Unterschiede von der ab -

soluten , Allen wird der Begrisf des absoluten Raumes

zum Grunde gelegt . Mie kommen wir aber zu diesem son ?

derbaren Begriffe , und worauf beruht die Nothwendigkeitk

seines Gebrauchs ?
-

Er kann kein Gegenseand dev Erfahrung seynz denn

der Raum ohne Materie ist kein Objext, ber Wahrneh »

mung , und dennoch ist er ein nofhwendiger Vernunftbegriff,

mithin nichts weiter , als eine bloße Idee . Denn , damit

Bewegung auch nur als Erscheinung gegeben werden könne ,

dazu wird eine empirische Vorstellung des Raums , in Ine

schung dessewydas Bewegliche sein Verhältniß verändern sv1),

erfodert3 der Raum aber , der wahrgenommen werden sell ,

muß material , mithin , dem Begriffe einer Materie über -

haupt zu Folge , selbst beweglich seyn» Um ihn nun be -

wegt zu denken , darf man ihn nur als in einem Naume von

größerem Umfange enthalten denken und diesen als ruhig

annehmen . Mike diesem aber läßt sich eben dasselbe. in An -

schung eines noch mehr erweiterten Raumes veranstalten

und so - ins Unendliche , ohne jemals zu cinem unbeweglichen

Cunmateriellen ) Raume durch Erfahrung zu gelangen , in

Anschung dessen irgend einer Materie schlechthin Bewe -

gung oder Ruhe beygelegt werden könne , sondern der Be »

griff dieser Verhältnißbestimmungen wird beständig abgeän -

dert werden müssen , nachdem man das Bewegliche mit

einem oder dem anderen dieser Räume in Verhältniß be -

xrachten wird . Da nun die Bedingung , etwas als ruhig

oder bewegt anzusehen , im relativen Raume ius Unendliche

immer wiederum bedingt it , so erhellet daraus erfilich :
daß alle Bewegung oder Ruhe blos relativ und kene absolut

seyn könne , . d. i . daß Materie blos in Verhältniß auf Ma -

ferie , niemals aber in Ansehung des bloßen Raumes ohne

Materie , als bewegt oder H gedacht werden könne , mit -

3 bin
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hin absolute Bewegung , d. i , eine solche , die ohne alle Be -

ziehung einer Materie auf ein ? andere - gedacht , wird ;

schlechthin unmöglich fen ;7
40 daß auch eben

dacum kein für alle Exicheinung 5 rt Begriff von Be =

- wegung oder Ruhe im refotiven R vine möglich sey , sdi -

dern man sich einen Röum , in welchem dieser selbst als ' be -

wegt gedacht werden fönne , dex aber seiner Bestimmung

onsJes [3
Sfereeas e: 4

EL
nac weiter von feinem anderen empirische Ratime abhängt
und daher nicht wiederum bedingt ist , d. i - einen absoluten
Raum , auf den alle relative Bewegungen bezogen werden

fönnen , denkex müsse , in welchem alles Empirische be -

weglich ist , eben dacum , damit in demfelben ae Bewe -

gung des Materiellen , als blos relativ gegen einander „als

alternativ - wechsetsettig *) , keine aber als absolute Bewe -

gung oder Ruhe ( da , indem das eine bewegt hetßt, ' das

andere , worauf in Beziehung jenes bewegt itt , gleichwohl
als schlechthin ruhig vorgestellt wird ) gelten möge , Der

absviure Räum ist also nicht als ein Begriff von einem

wirklichen Object , sondern als eine Jdee , welche zur Re -

gel

*) In der Logik bezeichnet das Entweder Oder jeders

zeit ein diszunctives Urtheil ; da denn , wenn das

eine wahr ist , das andere falsch seyn muß . Z . B. ein

Körper ist entweder bewegt , oder nicht bewegt , d. i .

in Ruhe . Denn man redet da lediglich von dem Verhälts

niß des Erkeantnisses - zum Qbjecte . In der Erscheinungss

lehre , wo es auf das Verhältniß zum Subject ankommt ,

um darnach das Verhältniß der Objecte zu bestimmen , ift

„es anders « Detn da ist der Sas : der Körper ist eats

weder bewegt und dev Raum ruhig , oder umgekehrt ,

nicht ein disjunctiver Saß in objectiver , sondern nur

in lubjectivevr Beziehung , und beyde darin enthaltene

Urthäle gelten altevnativ . In eben derselben Phäs

nomenzlogie , wo die Bewegung, . nicht bios phoronomisch ,
fondern vielmehr dynamisch betrachtet wird , ist dagegen

der
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gel dienen soll , alle Bewegang in ihm blos als relativ zu

betrachten , nothwendig , und alle Bewegung und Ruhe

mus auf den absolufen Naum reducirt werden , wenn die

Erscheinung derselben in einen bestimmten Erfahrungs -

begriff ( der alle Erscheinungen vereinigt ) verwandelt wer -

den soll.

Sts wird die geradlinigte Bewegung eines Körpers

im relativen Raume auf den absoluten Raum redueirk ,

weitn ich den Körper als an sich ruhig , jenen Raum

aber im absoluten ( der nicht in die Sinne fäll t ) in entkz

gegengese3ter Richtung bewegt , und diese
VVorstellung als

diejenige deuyke , welche gerade dieseibe Erscheinung giebt ,

wodurch deun ' alie mögliche Erscheinungen geradltnigter

Bewegungen , die ein Körper allenfalls zugleich haben

1ag , auf den Erfahrungsbegriff , der sie insgesammt

vereinigt , nämlich den der blos relativen Bewegung
und Ruhe , zurückgeführt werden .

H 4 Die

der disjunctive Saß in ohjectiver Bedeutung zu nehmens
d. i . an die Stelle der Umdrehung eines Körpers kann

ich nicht die Ruhe desselben und dagegen die entgegenge !

selzte Bewegung des Raums annehmen . Wo absxr die

Bewegung sogar mechanisch betrachtet wird , ( wie

wenn ein Kötper gegen einen dem Scheine nach ruhigen

anläuft ) ist sogar das der Form nach disjunctive Urtheil

in Ansehung des Objeets distributiv zu gebrauchen ,

so daß die - Bewegung nicht entweder dem einen oder

dem andern , sondern einem jeden ein gleicher Antheil
daran beygelegt werden muß . Diese Unterscheidung der

alternativen , di8junetiven und distiributis
ven Bestimmung eines Begriffs , in Ansehung entge ?

gengeseßzter Prädicate , hat ihre Wichtigkeit , kann aber

Hier nicht weiter erörtert werden ,
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Die Kreisbewegung , weil sie , nach dem zweyten
Lehrsaße , auch ohne Beziehung auf den äußoren empirisch-
gegebenen Raum ais wirkliche Bewegung in der Erfahrung
gegeben werden kann , , scheint doch in der That absolute
Bewegung zu seyn . Denn die relative in Ansehung des

äußeren Raums GG, B. die Ae<sendrehung der Erde relativ

auf die Sterne des Himmels ) , ist eine Erscheinung , an
deren Stelle die entgegengeselzte Bewegung dieses Raums

( des Himmels ) in derseiben Zeit , als jenex völlig
gleichgeltend , gesegt werden kann , die aver nach diesem
Lehrsaße in der Erfahrung durchaus nicht an deren Stel -
Ie gescßt werden darf , mithin auch jene Kreisdrehung
uicht als äußerlich relativ vorgestellt werden foll , wel -

< es so lautet , als ob diese Art der Bewegung für ab -

solut anzunehmen sey,

Allein es ist wohl zu merken : daß hier von der wah -
ren ( wirklichen ) Bewegung , die doch nicht als solche et -

scheint , die also , wenn mau j % blos nc - 9 empirischen
Verhältnissen zum Raume beurtheilen wollte , für Ruhe
Fönnte gehalten werden , d. i . von der wahren Bewe -
Hung , zum Unterschiede vom Schein , nicht aber von ihr
als absoluten Bewegung im Gegensaße der relativen die

Mede sey, mithin die Kreisbewegung , ob sie zwar in der

Erscheinung feine Stellen - Veränderung , d. i . keine phoro -
nomische , des Verhältutsses des Bewegten zum C( empiri -
schen ) Raunie , zeigt , dennoch eine durch Erfahrung er -

weisSliche continuirliche dynamische Veränderung "des Ver -
Hältnisses der Materie in ihrem Raume / z. B. eine be -

ständige Verminderung der Anziehung , durch eine Bestrebung
zu entfliehen , als Wirkung der Kreishgwegyng, zeige und

dadurch den Unterschied derseiben vom SWein sicher be -

zeichne . Man kann sich z. B7 die Erde im unendlichen lee -

ren Raum , als um die Achse gedreht , vorstellen , und diese
Bewegung auch durch Erfahrung darthun , obgleich weder

das Verhältniß der Theile der Erde unter einander , noch
/

zum



zum Raume äußer ihr , phoronomisch , d. i . in der Erschei -
nung verändert wird , Denn in Ansehung des ersteren als

empirischen Raumes verändert nichts auf und in der Erde

seine Stelle , und in Beziehung des zweyten , der ganz leer

ist , kann überall kein äußeres verändertes Verhältniß , mit -

hin auch keine Erscheinung einer Bewegung Statt finden »
Allein , wenn ich mir eine zum Mittelpunct der Erde hinge -
Hende tiefe Höle vorstelle , und lasse einen Stein darin fallen ,
finde aber , daß , ob zwar in jeder Weite vom Mittelpuncte
die Schwere immer nach diesem hingerichtet ist , der fallende

Stein dennoch von seiner sentrechten Richtung im Fallen
continuirlich und zwar von West nach Ost abweiche , so

schließe ich , die Erde sey von Abend gegen Morgen um die

Achse gedreht . DOder wenn ich auch außerhalb den Stein

von der Oberfläche der Erde weiter entferne , und er bleibt

nicht über demselben Puncte der Oberfläche , sondern enkfernt

sich von demselben von Osten nach Westen , so . werde ich auf
eben dieselbe vorhergenannte Achsendrehung der Erde schlie -
ßen und beyderley Wahrnehmungen werden zum Beweise
der Wirklichkeit dieser Bewegung hinreichend seyn , wozu
die Veränderung des Verhältnisses zum äußeren Raume

em bestirnten Himmel ) nicht hinreicht , weil sie bloße Er»-

scheinung ist , die von zwey in der That entgegengesesßten
Gründen herrühren kann und nicht ein aus dem Erklärungs -
grunde aller Erscheinungen dieser Veränderung abgeleite -
fes Erkenntniß , d. i . Erfahrung , ist , Daß aber diese Be -

wegung , ob sie gleich keine Veränderung des Verhältnisses
zum empirischen Räume ist , dennoch keine absolute Bewe -

gung , "fondern continuirliche Veränderung der Relationen
der Materien *zu einghder , ob zwar im absoluten Raume

vorgestellt , 1athii? wirklich nur relative und fogar darum
allein wahre . Bewegung sey. das beruht auf der Vorstel -
Jung der wechsclfeitigen continuirlichen Entfernung eines

jeden Theils de ? Erde ( außerhalb der Achse ) - von jedem
andern ihm in gleicher Entfernung vom Mittelpuncte im
Diameter gegenüber BDS Denn diese Bewegung ift

5 im
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im absoluten Raume wirklich , indem dadurch der Abgang

der gedachten Entfernung , den die Schwere für sich allein

dem Körper zuziehen würde , und zwar ohne alle dynamtsche

zurücktreibende Ursache ( wie man aus dem von Newton '

Princ . Ph . N . pag . 10 . Edit . 1714 . *) gewählten Bey »

spiele ersehen kann ) , mithin durch wirkliche , aber auf den

innerhalb . der bewegten Materie ( nämlich des Centrum

derselben ) beschlossenen , nicht aber auf den äußeren Raum

bezogene Bewegung , continuirlich erseßt wird . )

Was . den Fall des dritten Lehrsakßes anlangt , so

bedarf es ) um die Wahrheit der wechselseitig - entgegenge ?

sesten und gleichen Bewegung beyder Körper auch ohne

Rücksicht auf den empirischen Raum zu, zeigen , nicht eine

mal des im zweyken Fall nöthigen , durch Erfahrung geges

benen thätigen dynamischen Einflusses ( der Schwere , oder

eine8 geipannten Fadens ) , sondern die bloße dynamische

Möglichkeit eines solchen Einfiusses , als Eigenschaft det

Materie , ( die Zurücstoßung oder Anziehung ) führt ,' bey

der Bewegung der einen , die gleiche und entgegengeseste

Bewegung der andern zugleich mit sic ) , und zwar aus blo -

ßen Begrissen einer relativen Dewegung , wenn sie im abso -

€ lauten

Gr) Ev sagt daselbst : Motus quidem veros corporum sin-

gulorum cognolcere et ab apparentibus actu discrimi -

nare diMeillimum est ? proprerea , quod partes Jpatil

illius immohbilis , in quo corpora vere moyentur , Ron

Sneurrudt in sensus, . . . Causa ramen non “ eit prorlus

desperata . Hierauf läßt er zwey durch einen Faden

verknüpfte Kugeln sich um ( hren gemeinschaftlichen

Schwerpunct im leeren Raume drehen , und zeigt , wie

die Wirklichkeit ihrer Bewegung sammt .der Richtung

derselben dennoch durc < Erfahrung könne gefunden wer ?

den . JI habe dieses auch an der um ihre Achse bes

wögten Erde unter etwas veränderten Umständen zu zeit

gen gesucht .
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lutfen Raume , d. i . nach der Wahrheit betrachtet wird , und

ist daher , wie alles , ' was aus bloßen Begriffen hinreichend
erweislich ist , ein Geseß einer schlechterdings nothwendigen
Gegenbewegung ,

ES ist also auch keine absolute Bewegung , wenn gleich
ein Körper im leeren Raume in Ansehung eines anderen als

bewegt gedacht wird 3 die Bewegung bender wird hier nicht
relativ auf den sie umgebenden Naum , sondern nur auf den

zwischen ihnen , welcher ihr äußeres Verhältniß unter einan -
der allein bestimmt , als den absoluten ' Raum betrachtet ,
und ist also wiederum nur relativ . Absolute Bewegung
würde also nur diejenige seyn , die einem Körper ohne ein
Verhältniß auf irgend eine andere Materie zukäme . Eine

solche wäre allein die geradlinigte Bewegung des IBeltgan -
zen 5 d. is des Systems aller Materie . Denn , wenn außer
einer Materie noch irgend eine ändere , selbst durch den lee :

ren Raum getrennte Materie wäre , so würde die Betvegung
schon relativ feyn . Um deswillen ist ein jedev Beweis eines

Bewegungsgeseges , der darauf hinausläuft , daß das Ge -
gentheil desselben eine geradlinigte Bewegung des ganzen
Weltgebäudes zur Folge haben müßte , ein apodictischer
Beweis der Wahrheit desseldenz blos weil daraus absolute
Bewegung folgen würde , die schlechterdings unmöglich ist ,
Von der Art ist das Geseß, des Ankagot sims in aller Ge -
meinschaft der Materie durch Bewegung « Denn eine jede
Abweichung von demselben würde den gemeinschaftlichen
Mittelpunct der Schwere aller Materie , mithin das ganze
Weltgebäude aus der Stelie rücken , welches dagegen , wenn
man dieses sich als um seine Achse gedreht vocsrellen wollte ,
nicht geschehen" würde, welche Bewegung also immer . noch
zu denken möglich , ob zwar anzunehmen , sv viel man ab -
sehen kann , ganz ohne begreiflichen Nußen seyn würde .

Auf die verschiedenen Begyiffe der Bewegung und be -

wegenden Kräfte haben auch die verschiedezen Begriffe vom
leeyen Raume ihre Beziehung . Der leere Raum ' in pho -
xonomischer Rücksicht , der duch der absolute Rauin heißt ,

sollte
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sollte billig nicht ein leerer Raum genannf werden 3
denn er

ist nur die Jdee von einem Raume , in welchem ich von aller

besonderen Materie , die ihn zum Gegenstande der Erfahrung

macht , abstrahire , um in ihm den materiellen , oder jeden

empirischen Raum , nos „als beweglich und dadurch . die

Bewegung nicht blos einseitig , als absolutes , sondern jeder -

zeit wechselseitig , als blos relatives Prädicat zu denken .

Er ist also gar nicht8 , was zur Existenz der Dinge , sou -

dern blos zur Bestimmung der Begrisse gehört , und so fern

existivt kein leerer Raum . Der leere Naum in dyna me

scher Rücksicht ist der , der nicht erfüllet ist , Dd, i. worin
dem Eindringen des Beweglichen nichts anderes Bewegli -

hes widersteht , folglich keine repuljive Kraft wirft , und er

Xann entweder der leere Raum ij1n der Welt ( vacuum mun -

danum ) , oder , ' wenn diese als begrenzt vorgestellt wird ,

der leere Raum außer der Welt ( vacuum extramunda -

num ) seynz der erstere auch enfweder als zerstreuter ( va-

cuum disseminatum , der nut einen Theil des Volumens

der Materie ausmacht ) , oder als gehäufter Jdeerer Naum

MGacuum coaceruatum , der die Körper , z- B. ' Weltkör -

per , von einander absondert ) vorgestellt werden , welche

Unterscheidung , da sie nur auf den Unterschied der Pläße ,
die man dem leeren Raum in der Welt anweiset , beruht ,

eben nicht wesentlich ist , aber doch in verschiedener Absicht

gebraucht wird , der erste , um den specifischen Unterschied

der Dichtigkeit , der zweyte , um die Möglichkeit einer von

allem äußeren Widerstande freyen Bewegung im Weltraume

davon abzuleiken . Daß den leeren Raum in Der ersieren

Absicht anzunehmen nicht nöthig sey , ist schon in der all-
gemeinen Aumerfung zur Dynamik gezeigt wordenz3 daß er

aber unmöglich sey , kann aus seinem Begriffe allein , nach

dem Sate des Widerspruchs , keines8weges bewiesen werden .

Gleichwohl , wenn hier auch kein blos logischer Grund der

Verwerfung desselben anzutreffen wäre , könne doch ein all -

gemeiner physischer Grund , ihn aus der Raturlehre zu ver -

weisen , nämlich der von der Möglichkeit der Zusammen -
sezung



setzung einer Materie überhaupt , da seyn , wenn man die

leßtere nur besser einsähe . Denn , wenn die Anziehung,
die man zur Erklärung des Zusammenhanges der Materie

annimmt , nur scheinbare , nicht wahre Anziehung , viel ?

mehr etwa blos die Wirkung einer Zusammendrücfung
durch äußere im Weltraume allenthalben verbreitete Materie

( ven Aether ) , welche selbst nur durch eine allgemeine und

Ursprüngliche Anziehung , nämlich die Gravitation , zu die -

sem Drucke gebracht wird , seyn sollte , welche Meynung

„ manche Gründe für sich hat 3 so würde der leeve Raum in -

nerhalb den Materien , wenn gleich - nicht logisch , do9 dy -

"' namisch und also physisch unmöglich seyn , weil jede Materiey )

sich in die leeren Räume , die man innerhalb derselben an -

nähme , a ihrer expansiven Kraft hier nichts widersteht )

von seibst ausbreiten und sie jederzeit erfülßlet erhalten würde .

Ein leerer Raum außer der GBelt - würde , wenn man un -

ter dieser den Zubegriff aller vorzüglich attrackiven Materien

( ver großen Weltkörper ) versteht , aus eben denselben Grun -

de unmöglich seyn , weil nach dem Maaße , ais die Entfer -

nung von diesen zunimmt , auch die Anziehungskraft auf den

4.1,
Aether , ( der jene Körper alle einschließt und , von jener ge ?

trieben , sie in ihrer Dichtigkeit durch Zusammendrücung

erhält ) in umgekehrtem Verhältnisse abnimmt , dieser also

selbst nur ins Unendliche an Dichtigfeit abnehmen , nirgend

aber den Raum gauz leer lassen würde - Daß es indessen

mit dieser Wegschaffung des leeren Raums ganz hypothetisch

zugeht , darf niemand befremden 3 geht es doch mit der Be -

hauptung desselben nicht besser zu . Diejenigen , welche diese

Streitfrage dogmatisch zu entscheiden wagen , sie mögen es

bejahend oder verneinend thun , stüßen sich zuleßt auf lauter

metaphysische VorauSseßungen , wie aus der Dynamik zu

ersehen ist , und es war wenigstens nöthig , hier zu zeigen ,

daß diese über gedachte Aufgabe garnicht entscheiden könne .

8as drittens den leeren Raum in mechanischer Absicht

betrifft , so ist dieser das gehäufte Leere inuerhalb dem Welt -

ganzen , um den Weltkörpern freye Bewegung zu verschaffen.
Man
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Man sichet leicht , daß die Möglichkeit oder Unmöglichkeit
desjelben nicht auf metaphysischen Gründen , sondern dem

schwer aufzuschließenden Naturgeheimnisse , auf welche Ark

die Materie ihrer eigenen ausdehnenden Kraft Schranken

seve , beruhe . Gleichwohl , wean das , was in der allge »
meinen Anmatung zur Dynamik von der ins . Unendliche

möglichen größeren uSdehnung specifisch verschi I

Groffe , bey derselben Ouautität der Materie ( ihrem Ge -

wichte nach ) gesagt worden , eingeräumt wird 3 so möchte
wohl , um der fregen und daurenden Bewegung der Welt »

Förper willen , einen leeren Raum anzunehmen , unnöthig

seyn , weil der Widersjiand , selbst bey gänzlich erfülle

ten Räumen , alsdenn doch so klein , als man will , ge -

dacht werden kann .

Und so endigt sich die metaphysische Körperlehre mit

dem Leeren und eben , darum Unbegreiflichen , worin sie

einerleg Schicksal mit allen übrigen Versuchen der Vernunft '
haf , wenn sie im Zurücgehen zu Principien den ersten Grün -

den der Dinge nachstrebt , da , weil es ihre Natur so mit

sich bringt , niemals etwas auders , als so fern es unter

gegebenen Bedingungen bestimmt ist , zu begreifen , folglich

sie weder beym Bedingten stehen bleiben , noch sich das

Unbedingte faßlich machen kann , ihr , wenn Wißbegierde

sie ausfodert , das absolute Ganze aller Bedingungen zu fase

sen , nichts übrig bleibt , als von den Gegenständen auf sich

selbst zurüczukehren , um , anstatt der legten Grenze der

Dinge , die leßte Grenze ihres eigenen sich selbst überlasse ?

nen Vermögens zu erforschen und zu bestimmen ,
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